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S8. Jahrgang

Damals un- heute
Zum Gedächtnis an den Ausbruch des Weltkriegs 1914/18.

Wieder einmal jähren sich die Tage, da 1914 der Welt¬
krieg  ausbrach.

Am 1. August 1914 befahl der Kaiser die Mobil¬
machung  des Heeres und der Marine und am gleichen
Tage erklärte die Reichsregierung Rußland  den Krieg.
Am 3. August erging die Kriegserklärung an Frank¬
reich,  nachdem die Franzosen ein deutsches Ultimatum
ausweichend beantwortet hatten.

Die kriegerischen Ereignisse begannen dann mit dem
Siegeszug der deutschen Heere im Westen, an die sich dann
die großen deutschen Siege im Osten reihten.

Wir brauchen heute nicht nochmals darzulegen, wes¬
halb den deutschen Waffen der Endsieg nicht beichie'den war.
Eines  aber muß immer wieder gesagt werden: das Heer
des Weltkriegs, das über vier Jahre lang einem zahlen¬
mäßig überlegenen Feind standhielt, hat den alten deut¬
schen Waffenruhm erneuert und trägt keine Schuld an dem
beklagenswerten Ausgang des großen Ringens.

Und nun stehen wir heute wieder in einem Kampf.
Wir wissen daß es ein Kampf um Leben und Tod ist, ein
Kamps um die Existenz unseres Reiches und Volkes. Wir
wissen aber auch, daß wir diesen  Kamvf gewinnen
werden weil wir aus den Fehlern von damals gelernt
haben. Heute steht an der Spitze der Nation ein Führer»
der die ganze Kraft des deutschen Volkes zu wecken und zu
ballen verstand, damit sie den Mächten, die diesen Krieg
freventlich vom Zaune brachen, entgegengeworfen werden
konnte Nicht nur draußen an der Front , sondern auch in
der Heimat steht alles wie ein Mann im Dienste der gro¬
ßen Idee, diesen Krieg zum siegreichen Ende zu führen.

Das ist es, was das Heute vom Damals unterscheidet:
die Geschlossenheit des ganzen  Volkes, seine unbedingte
Hingabe an den Führer und der unbändige Wille zum
Sieg. Im Verein mit Adolf Hitlers Staats - und Feldherrn¬
kunst sind dos bi- Garanten des Endsieges.

So dürfen wir in den letzten Abschnitt Vieles Krieges
mit aller Zuversicht eintreten. Der Kampf wird schwer
werden, aber wir werden siegen. Die Wehrmacht des Groß¬
deutschen Reiches wird das vollenden, was damals nicht
erreicht werden konnte: sie wird Leben und Freiheit des
deutschen Volkes sichern in einem neuen bessern Enrova!

Atters MekittttAekt
Hannover. Ein englischer Bomber hat in der Nacht zum

1. August auf ein Wohnviertel in Hannover Bomben abge¬
worfen» die einige Tote und Schwerverletzte forderten.

Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes dem Leutnant von Schwerin und dem Ober¬
feldwebel Renz.

Salzburg . Der Führer empfing am Donnerstag in
Gegenwart des Reichsaußenministers von Ribbentrop den
von seinem Berliner Posten scheidenden spanischen Botschaf¬
ter Admiral Marques de Magaz zur Verabschiedung.

Berlin . Churchill gesteht den Verlust des Zerstörers
„Delight" (1375 Tonnen).

Lissabon. Wie in London amtlich Lekanntgegebenwird,
sind seit dem 1. Mai über 20 000 Ausreisebewilligungen nach
Uebersee und mehr als 28 000 Reisen nach Irland bewilligt
worden, woraus hervorgeht, daß es nahezu 50 000 Plutokra-
ten für dringlich ansahen» aus England zu verschwinden.

Stockholm. Laut „Nha Daglight Allehanda" beginnt sich
der Zorn im Unterhaus auf Duff Cooper und Sir John
Anderson zu konzentrieren.

Stockholm. Wie aus England kommende Berichte sagen,
ist die moralische Wirkung der deutschen Bombenangriffe sehr
groß. Insbesondere hätten die Munitionsfabriken im Norden
des Landes stark unter Arbeitsstundenausfall durch Luft¬
alarm zu leiden.

Tokio. Die japanische Regierung veröffentlicht eine Er¬
klärung über den neuen „Grundsatz der Staatspolitik ". Zur
Außenpolitik heißt es, daß zum Aufbau der Neuordnung in
Fernost in erster Linie eine völlige Beendigung des China¬
konfliktes erreicht werden müsse.

Rio de Janeiro . Der 22 209 BRT . große britische Hilfs¬
kreuzer „Alcantara " lief Donnerstag vormittag in den Hafen
von Rio ein. Er hat im Kampf mit einem deutschen Kaper¬
schiff schwere Beschädigungenerlitten. Ein Teil des Schiffs¬
rumpfes ist voll Wasser gelaufen.

Washington) Nach dreistündiger Debatte nahm das Ab¬
geordnetenhaus mit nur einer Gegenstimme den Ergän¬
zungswehretat von 4,96 Milliarden Dollar an, die größte je
durch eine Vorlage bewilligte Summe für Aufrüstungen.

Belgrad . Der Innenminister hat jegliche Tätigkeit der
Freimaurerlogen in Jugoslawien verboten.

..Entweder Kapitulation oder Vernichtung!"
Die römische Presse über den neuen Charakter des Krieges

Rom, 1. Aug. Die Ergebnisse des raschen und gründlichen
Aufreibungskrieges» den die Achsenmächte gegen England
führen» treten, wie der Direktor des „Giornale L'Jtalia " er¬
klärt, immer deutlicher in Erscheinung. Es bestehe kein
Zweifel, daß die innere und äußere Lage Großbritanniens
sehr viel ernster sei» als dies aus wenigen und fragmenta¬
rischen Enthüllungen einiger englischer Blätter und aus zu¬
fälligen Berichten von Augenzeugen hervorgehe. Zweifellos
sei es dieser ernsten Lage zuzuschreiben, daß Churchill eine
geheime Sitzung des Unterhauses einberufen habe, um hinter
verschlossenen Türen seine Erklärungen über die Aussichten
des Krieges zu geben.

Nach dem nochmaligen Hinweis auf die Leistungen der
italienischen und der deutschen Wehrmacht, die Tag für Tag
England an den lebenswichtigsten Punkten treffe, betont das
halbamtliche Blatt , daß England nicht nur bereits vom Kon¬
tinent verjagt worden sei, sondern daß sich auch sein Aus¬
schluß aus jenen Gebieten abzuzeichnen beginne, wo es seit
Jahrhunderten seine Macht entfaltet und auf die es zum
größten Teil seine Weltherrschaft gestützt habe.

„Tribuna " erklärt, daß es für England heute nur eine
Alternative gebe: Entweder bedingungslose Kapitulation oder
völlige Vernichtung. Der Krieg habe heute den Charakter
eines europäischenKrieges verloren und nunmehr den einer
Aktion ganz Europas gegen einen einzigen Staat angenom¬
men, der sich der Neuordnung widersetze.

Deutschland klar im Vorteil
Wie in USA die Lage Englands beurteilt wird

Newyork, 2. August. Die Laae Encck-,nds wird in den
Bereinigten Staaten von Tag zn Tag pessimistischer beurteilt.
Vor allem ist man sich hier durchaus darüber im klaren, daß
die unablässig und scharf durchgeführten deutschen Luftan¬
griffe schwerste Schäden Hervorrufen. Dieser Eindruck hat sich
in der amerikanischen Oeffentlichkeit durchgesetzt, obwohl die
zensierten Berichte aus London meistens nur vorsichtige An¬
deutungen enthalten. Vielfach wird auch hervorgehoben, daß

ein eigentlicher Großangriff noch nicht einmal begonnen habe.
In der Newhorker Tageszeitung „Picture Magazine"

führt ein militärischer Mitarbeiter drei Hauptgründe an,
warum die in England durch die deutsche Luftwaffe angerich¬
teten Schäden größer seien als umgekehrt:

Erstens besitze und benutze Deutschland mehr Bomben¬
flugzeuge; zweitens würden die deutschen Angriffe meisten»
bei Tageslicht durchgeführt, während England an den we¬
niger wirkungsvollen Nachtangriffen festhalte; drittens könn¬
ten die Deutschen sich auf die verhältnismäßig kleinen briti¬
schen Inseln konzentrieren, während die britische Luftwaffe
drei Viertel des Kontinents als AktionsgeLiet habe.

Dabei verharre die britische Luftwaffe nicht etwa aus
freien Stücken auf den Nachtflügen, die vielmehr ein Bewei»
für die Unterlegenheit der englischen Luftwaffe seien. Die
Annahme, daß die deutsche Luftwaffe ihre Aufgaben erfülle,
werde auch dadurch bestätigt, daß die Engländer sich weiger¬
ten, neutrale Pressevertreter nach den bombardierten Gebie¬
ten zu bringen . Daß diese Möglichkeit nicht angewandt
werde, spreche für sich selbst.

Eine Aeußerung des britischen Schiffahrtsministers Croß,
der in einer Rundfunkrede u. a. sagte, die gegnerische Aktion
könne jederzeit „plötzliche Umdisposttionen" im Gebrauch der
britischen Häfen erforderlich machen, wird von Associated
Preß als erstes amtliches Eingeständnis bezeichnet, daß einige
der größten Häfen heute praktisch geschlossen seien, während
der normale Verkehr in den anderen Häfen durch die Kriegs-
Ledürfnisse beeinträchtigt werde.

„New Nork Post" befaßt sich mit den Auswirkungen der
Blockade auf England und schreibt, wenn England wirksam

-blockiert werde, sei es im gleichen Augenblick von über der
Hälfte seiner Lebensmittelversorgung abgeschnitten. England
sei nicht nur eine Insel , sondern ein dichtbevölkertes, hoch-
inbustriealistertes Gebiet, dessen Existenz von der ununter¬
brochenen Ankunft des Nachschubs und dem schleunigen
Transport von den Seehäfen nach den industriellen Jnlands»
zentren abhänge.

..Agpan lehnt jede Einmischung entschieden ab"
Plumpe britische Drohungen verfangen in Tokio nicht — Deutliche Warnung an England

Tokio, 2. August. (Ostasiendienst des DNB .) (Eig. Funk¬
meldung.) Die verschiedensten amtlichen Verlautbarungen so¬
wie die Haltung der gesamten Presse lassen darauf schließen,
daß Japan trotz der plumpen britischen Drohungen fest ent¬
schlossen ist, sich in der Verfolgung der Spionagefälle nicht
beirren zu lassen. Man erinnert sich dabei nur zu gut der
verbrecherischen Machenschaften des Secret Service in ande¬
ren Ländern und ist daher überzeugt, daß dieser gefährlichen
Wühlarbeit mit schärfsten Mitteln entgegengetreten werden
muß. „Nitschi Nitschi" betont am Freitag nochmals aus¬
drücklich, daß die japanische Regierung jede Einmischung eines
dritten Landes in die von Japan für notwendig gehaltenen
Maßnahmen zur Spionageabwehr entschieden ablehne. Wenn
London Aufklärung oder sofortige Entlassung der verhafteten
Briten gefordert habe, so handele es sich hier um eine Ein¬
mischung in innere Angelegenheiten Japans . Wenn in
London mit Gegenmaßnahmen gedroht werde, wie Verhaftung
von japanischen Staatsbürgern in England, Kündigung des
englisch-japanischen Handelsvertrages, Abberufung des Bot¬
schafters Craigie aus Tokio oder Wiederaufnahme der Waf¬
fentransporte an Tschiangkaischek, so würde England ange¬
sichts der gegenwärtigen Lage Wohl schwerlich derartige Droh¬
ungen durchführen können. Andernfalls übernehme England
die Verantwortung für jede weitere Belastung der englisch¬
japanischen Beziehungen.

Im übrigen greift die hiesige Presse die britische Botschaft
wegen Verbreitung falscher Nachrichten über die Todesursache
des Reuter-Vertreters Cox scharf an. Die Vernehmung des
Vertreters einer Nachrichtenagentur, der entstellende Nachrich¬
ten verbreitet hat, hat nämlich ergeben, daß die Quelle dieser
Lügen in der britischen Botschaft zu suchen ist. „Tokio Asahi
Schimbun" bezeichnet daher die britische Botschaft als „Brut¬
stätte der britischen Spionage" und stellt fest, daß die Bot¬
schaft das „Zentrum der Intrigen " sei, das sich in der Ver¬
breitung japanfeindlicherNachrichten hervortue. „Nitschi Nit¬
schi" betont, daß die japanische Regierung nicht zögern werde,
unter Umständen auch ausländische Berichterstatter zu ver¬
haftest, wenn sie falsche Meldungen verbreiteten.

Greuelhetze wie einst im Mai
Was ein französisches Blatt sich an Verleumdungen leisten zu

können glaubt — Unzeitgemäße Erscheinungen
Genf, 2. August. (Eig. Funkmeldung.) Es gibt in Frank¬

reich immer noch Leute, die aus den Ereignissen, welche zum
Waffenstillstandsersuchen des Marschalls Petain führten,
nichts gelernt haben. Keineswegs obskure Kreise, sondern an¬

gebliche Wortführer der öffentlichen Meinung . Wir meinen
diesmal das „Petit Journal ", das sich eine ganz dumme und
unverschämte Greuelmeldung leisten zu dürfen glaubt — ge«
nau wie einst im Mai.

Mit derselben Frechheit und Schnoddrigkeit, mit der man
seinerzeit im scheinbar sicheren Schutz der Maginotlinie alles
Deutsche zu begeifern und zu verleumden sich anmaßte, tischt
das „Petit Journal " seinen Lesern eine plump erfundene
Erzählung von dem Druck der deutschen Propaganda auf.
„Bei einem Platzkonzert in Paris sei plötzlich durch den Laut¬
sprecher angesagt worden: „Alle, die nicht deutsch sprechen,
mögen die Hand heben!" In diesem Augenblick, als die mei¬
sten Franzosen die Hand hoben, sei gefilmt worden. „Offen¬
sichtlich" hätten die Deutschen ein Bild haben wollen, das den
Anschein erwecke, die Bevölkerung rufe „Heil Hitler ".

Wir können dem Vichyer Hetzjournal nur das eine sagen:
Bildet euch keine Schwachheiten ein! Es ist töricht, anzuneh¬
men, wir Deutsche hätten irgendwelche Veranlassung, die
Sympathien der Pariser Bevölkerung zu erforschen. Uns
genügt der Sieg unserer Waffen.

Dem „Petit Journal " geben wir den guten Rat , aktueller
zu werden. Für Greuelmeldungen gegen Deutschland ist
heute nicht mehr die rechte Zeit ! Derartige Mätzchen sind
jetzt abgestanden und zum anderen lassen wir sie uns nicht
gefallen. Das zu erfassen und den Lesern klar zu machen,
ist die Aufgabe der Zeitung. Wenn aber Redakteure dieses
Blattes glauben, immer noch mit solchen Verleumdungs¬
methoden arbeiten zn können, so werden wir sie schnell eines
anderen belehren. Es scheint sich um Herrschaften zu han¬
deln, die die Flucht aus Paris erstaunlich gut übcrstanden
und vom Krieg und der Not ihres Volkes, in die sie es durch
ihre skrupellose Lügenhetze stürzen halfen, anscheinend wenig
gemerkt haben.

Man darf auch die Frage stellen, ob die verantwortlichen
Männer des „autoritären " Staates von Vichh diese Methoden
billigen. Es sind die gleichen Männer wie früher, und man
muß sie anscheinend erst mit der Nase darauf stoßen, daß ge¬
wisse Dinge mit den neuen Verhältnissen nicht in Einklang
zu bringen sind.

Französische Admirale von den Engländern gesangengcseht
Bern, 1. Aug. Die französischen Admirale Villa ine

und Cayol  werden von den Engländern  wegen „anti-
britischer" Einstellung weiterhin in einer ungenannten
Stad ! der South Midland- „unter offnem Arrest gehal-
ten, bis die britische Regierung „über den Fall entschieden
habe.



Bomben aus englische Hasen
Fünf britische Flugzeuge «ud zwei Sperrballons «- geschossen

Ergebnis-er Woche
Salzburger Balkan -Gespräche

Salzburg stand in diesen Tagen im Mittelpunkt von
Besprechungen, die für die Neuordnung und Befriedung
des europäischen Südostens geschichtliche Bedeutung erhal¬
ten werden. Die Staatsmänner Ungarns, Rumäniens,
Bulgariens und der Slowakei wurden hier vom Führer
und Neichsaußenminister empfangen, um Klärung in und
um all die Probleme zu bringen, die in der Vergangenheit
immer wieder Anlaß zu bedenklichen Spannungen gaben.
Im Balkanraum wird lo lange kein Friede und keine
ruhige Wirtschaftsentwicklung möglich sein, so lange er zum
Gegenstand von Intrigen der englischen Poli¬
tik  gemacht werden kann. Die von deutscher Seite ver¬
öffentlichten Weygand-Dokumente haben nachgswieien wie
auch in dieser Zeit wieder von englisch-französsicher Seite
mit den wirtschaftlichen und politischen Interessen der ein¬
zelnen Balkanländer Schmdluder getrieben werden lallte,
haben klargemacht welche Absichten England und Frank¬
reich mit ihren Garantieverträgen in Wahrheit verfolgten.
Sie haben aber ebenso klar gezeigt, daß England Vieles
infame Spiel bisher nur deshalb erfolgreich spielen konnte,
weil es die gegenseitigenDifferenzpunkte der einzelnen
Balkanstaaten geschickt auszuspielen wußte, wobei es sich
der Agentenarbeit seiner in der ganzen Welt verbreiteten
und tätigen Geheimorganisationen bedienen konme. Die
Salzburger Gespräche dürften andererseits den Beweis er¬
bracht haben daß bei allieitigem guten Willen die einzelnen
Differenzpunkte nicht lg schwerwiegender Art sind, daß sie
nicht aus gütlichem Wege abgeschwächt oder gänzlich aus
der Welt geschafft werden könnten. Sie haben aber sicherlich
die Erkenntnis vertief,, daß auf der Grundlage verständ¬
nisvoller Zusammenarbeit Wohlfahrt und friedliche Zukunft
aller Balkanländer gewährleistet erscheint, so daß -ine Neu¬
ordnung der Balkaninteressen aus friedlicher Grundlage
eine Vorbedingung für ein neues Europa des Friedens , des
Fortschritts und der sozialen Gerechtigkeit bedeutet. Das
Echo aus den Balkanländern über den Salzburger Gleich¬
klang ist hierfür ein erwartungsvoller Auftakt.

Ein »'Hort christlicher Zivilisation"

Berlin,  1 . Aug. Das Oberkommando der Wehrmachk
gibt bekannt:

Durch die Wetterlage war die Tätigkeit der Luftwaffe
auch am ZI. Juli stark beeinträchtigt Bei der bewaffneten
Aufklärung im Kanal  und im Seegebiet westlich der
Scilly ' Jnfeln  wurden einzeln fahrende bewaffnete
feindliche Handelsschiffe ms» Bomben angegriffen, mit
schwächeren Kräften durchgesührte Nachtangr' sse richteten
sich gegen Schiffsziele und Anlagen in tüdenglifchen
Häfen  sowie gegen feindliche Scheinwerserstellungen. Ex¬
plosionen und Brände wurden beobachtet. In den Abend¬
stunden kam es in der höhe von Dover  zu Luflkämpfen
zwischen britischen Spitfire-Jagdflugzeugen und deutschen
Wesserschmitt-Jägern . Ohne eigene Verluste gelang es hier-
bei. fünf  britische Jagdflugzeuge und zwei Sperrdallone
abzuschicßen.

Beim Einfliegen einzelner britischer Bombenflugzeuge
im Lause des Tages in norwegisches, dänisches und hollän¬
disches Gebiet wurden drei weitere feindliche Flugzeugs ab¬
geschossen.

Die von feindlichem Flugzeugen in der Nacht zum
1. August ln Nord- und Westdeutschlandabgeworsenen
Bomben richteten nur geringen Schaden an. Ein in größe¬
rer höhe über den Wolken fliegendes feindliches Flugzeug
warf eine Anzahl von Bomben in das Stadkinnere von
Hannover, weitab von seder militärischen Anlage, hierbei
wurden mehrere Häuser schwer beschädigt, einige Versonen
getötet und verletzt.

Die Gejamtverluste des Feindes betrugen gefiern acht
feindliche Flugzeuge. — Zwei eigene Flugzeuge werden
vermißt.

Starke moralische Wirkung der deutschen Bombenangriffe
in England. ,

Stockholm, 2. Aug. Wie aus England kommende Be¬
richte beiaaen, ist die moralische Wirkung der deutschen Bom¬

benangriffe sehr groß. Insbesondere hätten die Muni*
tionsfabriken  im Norden des Landes stark unter Ar¬
beitsstundenausfall durch Luftalarm zu leiden. Auch die
letzten Schiffsversenkungenhätten ungeheuren Eindruck und
die Bevölkerung nervös gemacht. Dazu kommen das fehlend«
Vertrauen zu den amerikanischen Lieferungen und die Un¬
gewißheit über die kommende Haltung Südafrikas

»Oie britische Admiralität bedauert"
Berlin,  1 . Aug. Churchill läßt wieder einmal den

Verlust eines seiner Zerstörer zugeben. Er gesteht sogar
ein, daß er durch die Bomben deutscher Flieger vernichtet
wurde Es handelt sich um den Zerstörer „Doiiqht" dev
1375 Tonnen groß war . 35 5 Seemeilen lief und 145 Man«
Besatzung hakte. Dag Schiss war 1932 vom Stapel gelaufen.

Englischer Zerstörer versenkt
Erfolgreiche Tätigkeit der italienischen Luftwaffe.

Rom. 1. August. Der italienische Wehrmachksberichk vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Es ist sestgestellt worden, daß wahrend der Lustaktion
vom 28. Juli gegen feindliche Einheiten im östlichen Miklel-
meer ein englischer Zerstörer  versenkt worden ist.

Während eines Ausklärungssluges über Malta  hat
eine unserer Jagdstaffeln eine feindliche Staffel angegriffen.
Zwei feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen. Eines un¬
serer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Zn Oslafrika  haben wir wirksame Luftaktionen auf
Wajir. wo ein kraftwagenlager erfolgreich im Tiesffug be¬
schossen wurde, sowie aus den Flughafen von Buna unter¬
nommen. wo drei Flugzeuge am Boden getrosfen und
schwer beschädigt wurden. Der Feind hat Cassala bombar
dierk, wobei nur leichte Schäden verursacht wurden

Frankreich  dürfte allen Grund haben, sich über seine
augenblickliche Lage klarzuwerden und sich Rechenschaft
darüber zu geben, welches der Grund keines jetzigen Un¬
glücks ist. Es scheint aber, als ginge gewissen Leuten Frank¬
reichs noch nicht ein. daß es als willfähriger Vasall Eng¬
lands zwangsläufig und erfahrungsgemäß an den Folgen
dieser englischen Machtpolitik zugrundegehen mutzte. Nach¬
dem es vor Oran den Dank Albions erhielt, sucht man in
Frankreich nach einem neuen Betätigungsfeld, auf dem sich
die französischen Phantasten tummeln können (glauben sie
etwa, der Krieg und leine Folgen seien für Frankreich nur ein
Nebelgebilde, das von selbst verweht?) und schon hat man
eine neue Parole gefunden: „Hort christlicher Zivilisation!".
Es ist schon reichlich verdächtig, wenn sich eine politische
Clique ein christliches Mäntelchen umhängt. Das erinnert zu
lebhaft an Mister Chamberlain mit Gebetbuch und Regen¬
schirm. Wenn sich aber setzt ausgerechnet Frankreich als
Hort christlicher Zivilisation ausqeben möchte, dann ist das
angesichts der Enthüllungen über die Mord- und Folte¬
rungsverbrechen an wehrlosen Kriegs- und Zivilgefapgenen
durch militärische und zivile französische Organe geradezu

Angesichts des vor 26 Jahren begonnenen Weltkrieges und
seiner Ursachen und angesichts des vor elf Monaten von
England und Frankreich vom Zaune v-brorbenen neuen
Krieges muß noch einmal sestgestellt werden, daß ^uropa
deshalb keinen Frieden finden konnte, weil Frankreich und
England in verbrecherischer Absicht den Krieo wollten Oder
glaubte man in Frankreich, daß ihre B-rniggerungspolitik
mit allen moralischen und rassischen N»hen»rsck>eir "naen
Ausdruck christlicher Zivilisation sein soll, daß der Einlaß
farbiger Trupven aus allen Erdteilen gegen die —-iße
Raffe eine Forderuna der christlichen Lehre wäre? Frank¬
reich hat sehr viel christliches und w-ltliches N"lba"w-rk im
eigenen Lands zu betreiben, ehe es daran denken kann, sich
als Hort christlicher Zivilisation zu bezeichnen. Und es nnrd
-viele, viel- Jahre in Anspruch nehmen, ebe es aus dem So¬
dom und Gomorrha heraus ist, in das es so freudig und ziel¬
bewußt mit jüdsick""- und envsisch-r §Uls- dineintaumelte.

Was es noch gibl
Don London aus wird eine ernst sein sollende Nachricht

in die Welt gefunkt, wonach der polnische„Premiermini¬
ster" ZaIeski  mitgeteilt habe, er hätte die polnische Bot¬
schaft und die Konsulate angewiesen, nach dem nichtbesetz-
ten Frankreich zurückzukehren. Mit dieser Mitteilung ist
dem Herrn polnischen„Premier " ein kleiner Lapius pas¬
siert. Er hat nämlich übersehen, daß Frankreich trotz seines
Bündnisvertrages mit Polen ohne polnisches Einverständ¬
nis einen Separat -WasfensttUstanü abgeschlossen yak. Ge¬
wiß, Herr Zaleski amtiert nicht mehr in Warschau, und
deshalb gehen ihm wohl die politischen Veränderungen in
Europa etwas durcheinander. Immerhin sollte er so viel
wissen, selbst als Schein-„Premier ". daß er erstens das
Recht verwirkt hat. außerhalb seines Landes über dessen
Interessen zu befinden, und zweitens, daß zwischen Lon¬
don und Paris die diplomatischen Beziehungen abgebrochen
worden sind. Aber das sind eben Beispiele einer vlutokra-
tischen Welt die von Demokratie spricht, darunter aber nur
die persönlichen Interessen der jeweiligen Machthaber ver¬
steht. Herr Zaleski mußte offenbar London leine Anwesen¬
heit als polnischer„Premierminister" Nachweisen, damit
ihm die Pfründe nicht verlorengehen, die er auf englischen
Befehl in London angelegt hat — sonst könnte es ihm wie
seinem einstigen französischen Verbündeten ergehen, dem
England alle leine Guthaben unter Beschlag genommen
hat. Tatsächlich, so etwas gibt es noch: Zaleski „polnischer
Premierminister". Hat ihm Herr Cburchill den Passagier-
jchein nach Kanada verweigert?

Kurzmeldungen
Madrid. Einer deutschen Einladung folgend, reisten elj

spanische Journalisten in Begleitung des Presseattaches der
deutschen Botschaft in Madrid, Lazar, aus San Sebastian
über Frankreich nach Deutschland ab.

Bukarest. MinisterpräsidentGigurtu und Außenminister
Manoilescu berichteten dem Kronrat Einzelheiten über ihre
Reise nach Salzburg und Rom. Sie unterstrichen die Er¬
gebnisse der Besprechungen und ihre Befriedigung über die
Art und Weise, in der sie abrollten. Der Minister der na-
tionalen Wirtschaft beschloß di« Kontrollabstempelung der
Aktien der rumänischen Petroleumgejellschaften, di« sich im
Ausland befinden. Die Abstempelung soll durch Vermittlung

Wachsende UnzusriedenhettmEngland
Rom. 2. Aug. Die Agentur Stefans meldet aus San

Sebastian über die innerenglischen Verhältnisse, daß dabei
besonders bemerkenswert ein im „Daily Mail" verofsent-
lickter Artikel von Ward Vrice  Erwähnung verdient.

' Ward Price beschäftigt sich mit der inzwischen schon ein-
getretenen Erhöhung der Lebenshaltungskosten
um 30 Prozent. Er weist auf den -raüezu katastrophalen
Wettlauf zwischen der Industrie und der Landwirtschaftaus
dem Gebiet der Lohnpolitik hin. Die Industrie versuche, un¬
tereinander und mit der Landwirtschaft Konkurrenz zu ma¬
chen, um die notwendigen Arbeiter zu bekommen. Da die
Regierung sich nicht um die Preisbildung und um die Lohn¬
bewegung kümmere, sei England bereits in den fatalen cir-
culus vitim'us der Löhne und Preise eingetreten, der nach
und nach eben zur Inflation  führen müsse. Unter der

-s - Mrnni ' n. 'chreibt Ward Price , herrsche be¬
reits eine lebhafte uWlfriedendei« NVW-v'e negan«*
schaftspolitik der Regierung, die große Teile der Be¬
völkerung ins Elend stürze,  während andere pri¬
vilegierte Kreise sich an Kriegslieferungen berei¬
chern.  Darüber hinaus habe die Erhöhung der von der
Kriegsindustrie angebotenen Löhne dazu geführt, daß im¬
mer mehr Menschen vom Land in die Stadt strömten, so
daß die Landwirtschaft einen großen Teil ihrer Arbeiter
gerade in dem Augenblick verliere, da es notwendig ist. die
landwirtschaftliche Produktion zu steigern. Auf der anderen
Seite versuchten die Landwirte einen Ausgleich dadurch, daß
sie erhöhte Löhne bieten, was natürlich eine weitere Preis¬
steigerung zur Folge haben werde. So befinde sich England
dem Problem gegenüber für das es im gegenwärtigen Au¬
genblick keinen Ausweg gebe, io daß England eines Tages
vor der Tatsache stehe mit den Weltmarktvreisen nicht mehr
konkurrieren zu können und dadurch die Waren nicht mehr
bezahlen könne, die es unbedingt benötige. Ward Price
wirft der Regierung vor, nicht rechtzeitig eine Kontrolle
über Preise und Löhne übernommen zu haben.

Ward Price über die wirtschaftliche Lag«

Gturmwolken um Duff Eooper
Der Jnformationsminister als Gelächter des Landes.
Genf, 1. Aug. Informationsminister Duff Coopep

und verschiedene von ihm eingesührte Neuerungen sind
heute wieder Gegenstand ziemlich heftiger Angriffe in der
Presse, wie es bereits im Unterhaus der Fall war. Im
„Daily Mail " wird festgestellt, daß die Sturmwmken sich
sehr rasch um Duff Eooper sammeln. Angriffe gegen lein
Ministerium seien am Mittwoch von drei Stellen aus un¬
ternommen worden. Einmal habe das einflußreiche logen.
„1922-Komitee" konservativer Abgeordneter eine vertrau¬
liche Sitzung abgehalten und das Informationsministerium
heftig kritisiert. Dann habe Rowling. Polizeichef non Derby,
die Bevölkerung gewarnt, den von Haus zu Haus ge¬
sandten Fragestellern des Informationsministeriums zu
antworten . Die Untersuchung von Haus zu Haus, dta- da»

cĥ »h»«v-wtrv^vom genannten

Oie Aufrüstung der LlE>A
Erganzungswehrekat vom Abgeordnetenhaus angenommen

Washington. 1. Aug. Nach dreistündiger Debatte nahm
das Abgeordnetenhaus mit nur einer Gegenstimme den
Ergänzungswehretat von 4.96 Milliarden Dollar an. die
größte durch eine Vorlage bewilligte Summe für Rü¬
stungen. Das Gesetz ermöglicht den Bau von 200 weiteren
Kriegsschiffen sowie die Anschaffung der Heeresausrüstung
für eine Armee von 1.2 Millionen Mann , ferner Rsierve-
material für weitere 800 000 Mann , 19 000 Flugzeuge und
die Ankurbelung der USA-Industrie für die Produktion
dieses Kriegsgerätes. Damit erhöht sich der Wehretat für
1941 auf 6.8 Milliarden Dollar für das USA-Heer und 3.2
Milliarden Dollar für die USA-Marine.

Die Vorlage gehl nunmehr dem Bundessenat zu.
mit baldiger Annahme gerechnet wird.

wo

ilm »>e Wehrpflicht in USA
4,96 Milliarden Dollars für den Bau einer Zwei-

Ozeanflotke.
Washington, 1. August. Im Militärausschuß des Abge¬

ordnetenhauses befürwortete Kriegsminister Stimson
die Einführung der Wehrpflicht  als einziges Mittel
„einer Kriegssituation begegnen" zu können Alle anderen
bisher versuchten Systeme, wie das Freiwilligensystem,
seien Fehlschläge gewesen. Die amerikanischen Streitkräfte
in den Vereinigten Staaten umfaßten zurzeit 220 000 Pann
regulärer Armee und 243 000 Nationalgardisten.

Der Militärausschußdes Senats änderte die Wehr-
pflichkbiv dahingehend ab. daß nur Leute zwischen 21 und 31
Jahren meldepslichtig sind anstatt zwischen 18 und 64 Iah-
ren. — Der Budget-Ausschuß des Abgeordnetenhauses emp¬
fahl, Roosevelts Wunsch entsprechend, Ausgaben im Gesamt¬
betrag von 4.96 Milliarden Dollar für den Bau einer
Iwei -Ozeanflokke und die Ausrüstung eines Iwel -Millio-
nen-Mann-heeres.

Polizeiches als ein „verdammt blöder Unsinn" bezeichnet.
Schließlich sei im Unterhaus ein direkter Angriff gegen den
Jnformationsminister erfolgt, wie auch gegen die Ver¬
schwendung öffentlicher Gelder, die das Ministerium zum
Gelächter des Landes mache

Schwerwiegenderals dieser Angriff im „Daily Mail",
dem ein entsprechender Leitartikel im selben Blatt folgt,
ist jedoch ein Leitartikel im „Daily Telegraph" unter dem
Titel „unnütze Inquisition". Das der Regierung nahe¬
stehende Blatt wendet sich auch gegen die Hausunlersuchun-
gen über die Moral der Bevöll—ang, die das Ministerium
durchführe. Derartige Untersuch, agen erregten öffentliches
Aergernis und könnten kein ernst zu nehmendes Ergebnis
zeigen. Die öffentliche Meinung ln Enaland könne immer
noch zum Ausdruck gelangen, ohne daß Anfragen wn Haus
zu Haus durchgesühri werden müßten. Im genannten Leit¬
artikel schreibt die „Daily Mail" noch, der Jnformations-
minister sollte sich davor hüten, aus seiner „Hausglocken^
Wissenschaft" falsche Schlüsse zu ziehen.

Eisenbahnkatasirophe in AGA
Rewyork, 1. Aug. Wie aus Akron (Ohio) gemeldet wird,

wurden sämtliche 41 Fahrgäste eines Mokorbetriebwagens
der Vennsylvania-Eisenbahngesellschaft getötet, als der Wa¬
gen in einer Kurve der eingleisigen Strecke mit einem Gü¬
terzug zusammensliesz. Die Benzintanks des Triebwagens
explodierten bei dem Anprall und die Lokomotive des Zu¬
ges schleifte das brennende Wrack des Triebwagens 200
Meter weiter, bevor sie zum Stillstand kam. Der Fahrer
des Triebwagens und der Zugbegleiter konnten sich durch
Abspringen retten, wurden jedoch verletzt. Das Maschinen-
personat des Gükerzuges kam mit leichteren Verletzungen
davon. Das Unglück ist daraus zurückzusühren. daß der
Triebwagen aus ungeklärten Gründen nicht wie vorge¬
sehen, auf einem Ausweichgleisdie Durchfahrt des Güter¬
zuges abwarleke

Tagung des obersten Sowjets
Moskau, 1. Aug. Donnerstag nachmittag wurde im

großen Palais des Moskauer Kreml die 7. Tagung des
Obersten Sowjets der UdSSR eröffnet. Zunächst trat die
erste Kammer des Obersten Sowjet, der Bundesrat . zur
Eröffnungssitzung zusammen. Aus den Regierungsvünken
sah man Matotaw und andere Mitglieder des Rates der
Volkskommissare. — Nach der Einführung der neugewähl¬
ten Abgeordneten der karelijch-finnischen Bundesrepublik
nahm die Versammlung zunächst die Tagesordnung der
7. Tagung des Obersten Sowjets o-

" Naher und Ferner Osten aus vec2». veur>kye»
misse. Die beiden langjährigen Teilnehmer auf der Königs¬
berger Messe Türkei und Mandschukuo, werden auf der 28.
Deutschen Ostmesse, die in der Zeit vom 11. bis 14. Azigust
stattfindet, durch größere Kollektivausstellungen ihrer Lan¬
deserzeugnisse vertreten sein. Wie die Leitung der Deutschen
Ostmesse ferner mitteilt, wird die diesjährige Ostmesse ein«
Rekordbeteiligung des Auslandes bringen.



Wus dem Heimatgcbiet
Geüenktage

2. August.
216 o. Ztw . Hannibal schlägt die Römer bei Cannae.

1815 Der Dichter, Literarhistoriker und Kunstsammler
Adolf Friedrich Graf von Schack in Brüsewitz in Meck¬
lenburg geboren.

1870 Gefecht bei Saarbrücken.
1914 Ultimatum des Deutschen Reiches an Belgien : deut¬

scher Einmarsch in Luxemburg.
1934 Reichspräsident von Hindenburg gestorben . — Ber¬

einigung des Reichspräsidentenamtes mit dem Reichs¬
kanzleramt : Adolf Hitler wird Führer und Reichs¬
kanzler.

Neuaier, die iödlich wirkt
Aus dem Beobachtungsmaterial des Reichslustschutzoun-

des über die bisherigen englischen Luftangriffe auf das zivile
Leben in Deutschland sind weitere Einzelheiten hervorzuheben.
Im Umkteis von etwa 500  m um die Einschlagstelle
wurden die Scheiben der  Fenster , die. entgegen der
Vorschrift, geschlossen waren , zertrümmert . Daraus ergibt
sich, das; kein Mittel zum Schuh der Fensterscheiben mehr
Erfolg verspricht, als wenn man sie bei Luftangriffen geöff¬
net und vorhandene Noll - und Klappläden geschlossen hält.
Der Streukegel  der Splitterbomben war außerordentlich
flach, sodaß bei den Einschlägen auf das Straßenvflaster noch
in etwa 20 m Entfernung von der Einschlagstelle Splitter¬
beschädigungen an den Häusern 5 cm über dem Erd¬
boden  zu beobachten waren . Daraus ergibt sich die Not¬
wendigkeit, auch die nur wenig über die Erdqleiche ragenden
Fenster von Luftschutzräumen ausreichend zu sichern, weil sonst
allzu leicht Splitter in den Luftschuhraum eindringen können.
Ferner wurde im Augenblick des Fliegeralarms mitunter
das elektrische Licht  eingeschaltet , obwohl die Fenster
nicht verdunkelt oder obwohl sie geöffnet waren . Diese Ge¬
dankenlosigkeit birgt größte Gefahren in sich. Es liegt auf
der Hand ^ daß in keinem Augenblick die Verdunkelung wich¬
tiger ist als wenn die feindlichen Flugzeuge im Anflug sind,
fodaß Fliegeralarm gegeben werden muß. Durch einige ver¬
antwortungslose Volksgenossen kann der ganze Erfolg der
Verdunkelung in Frage gestellt werden. Die schärfsten Stra¬
fen sind für einen solchen, manchmal unbewußten Verrat
nicht zu hoch.

Es wurde sodann beobachtet, dass die Wprengsruae
Eisenträger , Wände und Schränke und noch die gegenüber¬
liegende Wand bei einer Einschlagsentfernung von 10 m vom
Hause zerschlugen.  Daraufhin sollte man sich die Split¬
tersicherung vor den eigenen Luftschuhraumfenstern- ansehen.
In einem Falle wird als Ursache des Luftangriffes all¬
gemein « in Trecker  angesehen , der im Scheinwerferlicht
ohne Verdunkelung pflügte . Hier gilt die Parole , daß Licht
das sicherste Bombenziel ist.

Allgemein bezeichnend ist sodann der Fall eines Man¬
nes, der das Aufsuchen des Luftschutzraumes als feige  be¬
zeichnet hatte ; er wurde durch Bombensplitter .auf der Stelle
getötet.  Hier folgte sehr schnell eine ernste Belehrung.
Wer das Schicksal herausfordsrt , beweist keinen Mut , son¬
dern nur Dummheit und Verantwortungslosigkeit . Hervor¬
zuheben aus der Fülle der Beobachtungen ist endlich noch
folgender Fall : Durch Einschlag einer Bombe 3 m von
einem Haufe  entfernt wurde das Haus innen und außen
vollständig zerstört . Nur der Keller blieb er-
halten,  die Insassen wurden nicht verletzt. Personen in
einzelnen Häusern wurden verletzt, weil sie nicht den Luft-
fchutzraum aufgesucht hatten . Immer wieder war die gleiche
Feststellung und gleiche Erfahrung zu machen: Wer im Luft¬
schuhraum sitzt, ist geschützt, auch wenn das ganze Haus zer¬
stör! wird : wer in der Wohnung bleibt , spielt mit dem
Leben. Ein junger Mann stand während des Bomben¬
angriffes am Fenster,  um dem „Schauspiel" eines Luft¬
angriffes zuzusehen. Der Mann wurde durch Splitter einer
einschlagenden Bombe sofort getötet.

Dieses Tatsachenmaterial des Neichsluftschuhbundes.spricht
ein« eindeutige Sprache . Mögen alle Volksgenossen es be¬
herzigen. _

Amtliche Nachrichten
Ernannt wurde der Bürgermeister Alfred Müller  in

Bieselsberg , Landkreis Calw , zum hauptamtlichen gemein¬
schaftlichen Bürgermeister der Gemeinden Untergriesheim,
Obergriesheim und Höchstberg, Landkreis Heilbronn.

Die Spar- und Darlehenskasse Schömberg hielt am Samstag
im Hotel Post ihre diesjährige ordentliche Mitgliederver¬
sammlung  ab. Nachdem der Borstnndsvorsitzende festgestellt hatte
daß die Versammlung ordnungsmäßig einberufen wurde, schritt er
zur Behandlung der festgesetzten Tagesordnung. An Hand de? Bilanz
gab er den Genossenschafternein anschauliches Bild von der günstigen
Aufwärtsentwiklungder Genossenschaft. Die Spareinlagen haben sich
weiter erhöht, woraus zu ersehen ist, daß die Dorfkasse das Vertrauen
ihrer Sparer genießt. Das Kreditgeschäftist gegenüber früheren Jahren
ruhiger geworden. Die Warenvermittlung wurde wie in den Vor¬
jahren betrieben, sie hätte noch etwas besser sein können. Die 'nach
den Statuten auszuscheidenten Mitglieder des Vorstandes und Auf-
sichtsrates, wurden durch Zuruf wieder einstimmig gewählt. Nach
Erledigung der verschiedenen Punkte der Tagesordnung ermahnte der
Vorstandsvorsitzende die Mitglieder zu noch regerer Mitarbeit, und
gab der Hoffnung Ausdruk, daß die Genossenschaftsich weiter so
gut entwickeln möge, wie es bisher der Fall war.

Ehrenvolle Auszeichnung. Für besondere Tapferkeit bei den
Kämpfen in Frankreich, wurde dem Unteroffizier Eugen Schniirle,
das Eiserne Kreuz II. Klaffe verliehen.

Bernbach , 2. August . In unserem Bergdörflein herrscht
nun eine rege Vorbereitungsarbeit für die Großernte . Die
Leute bringen ihre Wagen und Geräte in Ordnung , denn bei
gutem Wetter setzt die Ernte nächste Woche ein und dann
gibt es Arbeit in Hülle und Fülle . In der Zeit zwischen
Heu - und Fruchternte haben die Hausväter tüchtig Holz für
Herbst und Winter beigeschafft. — Der sommerliche Fremden¬
betrieb hat nun eingesetzt: die Gaststätten sind voll besetzt. —
Letzten Sonntag fand eine Felderbegehung statt , woran neben
dem Bürgermeister Oekonomierät Pfetsch, Kreisbaumwart
Scheerer und der Ortsbauernführer teilnahmen . In einer
Besprechung wurden Düngung , Saatgut , Obstbau , Schäd¬
lingsbekämpfung und andere Fragen erörtert.

Neusatz, 2. August . Am 27. Juli feierten im engsten
Familienkreise die Eheleute Karl Friedrich Wacker und
Marie , geb Knöller , ihre Goldene Hochzeit.  Dem
Jubelehepaar gingen aus dem Verwandten - und Bekannten¬
kreise zahlreiche Glückwünsche zu. Beide Ehegatten stehen im
77. Lebensjahr und gehen täglich ihrer gewohnten Arbeit
nach. — Soldat Erwin Günthner,  Sohn des Schuh¬
machermeisters Günthner , erhielt für hervorragende Tapfer¬
keit vor dem Feinde das Eiserne Kreuz 2. Klasse. Der Aus¬
gezeichnete nahm an den Kämpfen in Holland und in Narvik
teil . — Seit einiger Zeit besteht auch in hiesiger Gemeinde ein
Ernte -Kindergarten , der sich als eine recht nützliche Einrich¬
tung erweist. Er ist im 1. Stock des Aussichtsturmes unter-
gebracht und wird seitens der Mütter rege in Anspruch ge¬
nommen . — Im 2. Stock des Aussichtsturmes hat die HI
Pforzheim ein Ferienlager bezogen, welches alle acht Tage
seine Insassen wechselt.

Gerstetten, Kr. Heidenheim, 30. Juli. (Selbstverschuldeter Unfall).
Ein junges Mädchen setzte verbotenerweise einen Buben zu sich aufs
Rad, der eine Peitsche bei sich trug, die sich dann bei voller Fahrt
in das Hinterrad verwickelte. Die Folge war, daß beide stürtzten, wo¬
bei das Mädchen sich verletzte.
Rheinland -Kinder erholen sich im Schwarzwald

Gestern sind 120 erholungsbedürftige Kinder aus dem Gau Düssel¬
dorf in Calw eingetroffen und in die der NS -Volkswohlfahrt zur
Verfügung gestellten Pflegestellen im Kreis verbracht worden. Weitere
80 Kinder aus dem Rheinland kommen Mitte August in unseren
Kreis, um hier einen6 wöchigen Ferien- und Erholungsurlaub zu
verbringen.

Aus dem Kreis Ealw  hat die NS -Volkswohlfahrt in diesen
Tagen 5 erholungsbedürftige Kinder nach Brisago (Schweiz) ver¬
schickt, 25 Kinder kommen in das NSV .-Erholungsheim Kuchberg
(Schwäbische Alb) und 30 werden in Familienpflegestellen im Gau
München sowie 34 Kinder aus unserem Kreis im Gau Franken unter¬
gebracht, um dort Erholung und Gesundheit zu finden.

Die Personenbeförderung im Auto
Mit der Frage , wann ein Auto zur Personenbeförderung

venutzt werden darf , beschäftigt sich jetzt noch einmal zur
Klärung verschiedener Zweifelsfragen der Transportbeauf¬
tragte für die Wirtschaft , Dr . Splettstößer (Berlin ). Er
betont , daß nach den Richtlinien des Reichsverkehrsministers
die Benutzung des Kraftfahrzeuges überall dort unzulässig ist,
wo öffentliche Verkehrsmittel benutzt werden können. Das
gilt auch für ein bereits bewinkeltes Fahrzeug . Besonders
strittig ist die Frage der Fahrt von der Wohnung in das
Büro . Fährt jemand lediglich mit seinem Kraftwagen von
der Wohnung ins Büro , oder benutzt er ihn nur , um das
Mittagsmahl zu Hause einzunehmen , so ist dies zweifellos ein
Mißbrauch . Wenn jedoch der Kräftwagenhalter seinen Wagen
zur Fahrt in das Büro benutzt und am gleichen Tage noch
andere wichtige, im öffentlichen Interesse liegende Angelegen¬
heiten durch Besuche bei Behörden , Zweigstellen des Betriebs
und so weiter zu erledigen , so ligt auch für die Fahrt zwi¬
schen Wohnung und Büro , oder richtiger zwischen Garage
und Dienststelle, keinesfalls ein Mißbrauch vor . Der Reichs¬
verkehrsminister hat dieser Auffassung grundsätzlich zuge¬
stimmt.

Bejaht wird auch die Frage , wie Dr . Splettstößer weiter
bemerkt, ob jemand mit seinem bewinkellen Fahrzeug Fami¬
lienangehörige oder andere Personen mitnehmen darf für den
Fall , daß durch die Mitnahme kein Umweg auf einer an sich
im öffentlichen Interesse liegenden Fahrt gemacht wird . Die
Mitnahme kann sogar im Interesse der Entlastung des öf¬
fentlichen Verkehrs erwünscht sein. Sinngemäß ist auch die
Frage , ob man Bekannte oder Gaststätten mit dem Kraft-
Wagen besuchen darf , zu beantworten . Wer sich mit seinem
Kraftwagen auf dem Weg von einer Dienststelle zur anderen
befindet und , ohne einen Umweg zu machen, anhält, »um
eine Gaststätte zu besuchen, oder wer auf der Fahrt zu seiner
Garage ohne Umwege eine Besorgung erledigt , verstößt nicht
gegen die Vorschriften.

Vurnsn unrS Lßrvri
Bereichsmeisterschaften der Sommerspiele im NSRL
Vergangenen Sonntag wurden auf dem Kickersplatz in

Stuttgart die Meisterschaften im Faustball und Korbball aus¬
getragen . Da die Reichsbahn keine Verbilligung für Sport¬
zwecke mehr geben kann, war es leider manchem Verein finan¬
ziell nicht möglich; sich an den Spielen zu beteiligen , dar¬
unter auch dem TV . Obernhausen , dadurch war der Bezirk 5
Nagold nicht vertreten.

Schon in aller Frühe herrschte auf den Spielfeldern ein
reger Betrieb . Den Reigen der Meisterschaftsspiele eröffnete
im Faustball die Altersklasse der Männer über 40 Jahre.
Sieger wurde die Turngesellschaft Stuttgart vor dem Stutt¬
garter TV -, MTV . Stuttgart kam auf den 3. Platz . Es war
wirklich eine Freude , die alten Pioniere bei der Arbeit zu
sehen.

Im Korbball der Frauen stellten sich 8 Mannschaft enzum
Kampf , der in zwei Gruppen zum Austrag kam. In der
Gruppe I siegte TV . Cannstatt vor Tu .Spv . Eßlingen . In
der Gruppe II siegte TV . Altenstadt vor TV . Schmiden . In
der Zwischenrunde siegte TV . Cannstatt gegen TV . Schmiden
mit 11:0 und TV . Altenstadt gewann gegen Tu .Spv . Eß¬
lingen mit 4:2. Somit kam TV . Cannstatt und TV . Alten¬
stadt in die Entscheidung um den 1. und 2 .Platz . Nach
äußerst hartnäckigem Kampf gewann der langjährige Korb¬
ballmeister TV . Cannstatt 4:2. Um den 3. und 4. Platz
spielte Eßlingen gegen TV . Schmiden 4:1.

Zehn Bezirksmeister stellten sich zur allgemeinen Klasse im
Faustball , die ebenfalls in zwei Gruppen zur Durchführung
kam. In der Gruppe I siegte die Turnerschaft Göppingen
vor dem Stuttgarter Turnverein . In der Gruppe II setzten
sich TSG . Ulm und TV . Kleinvillars an die Spitze . Das
erste Spiel in der Zwischenrunde lieferte Turnerschäft Göp¬
pingen und TSG . Ulm . Nach spannendem Kampf siegte
Ulm mit 37:42. Im zweiten Spiel schlug Kleinvillars den
Stuttgarter TV . mit 28:29, somit kamen TSG - 46 Ulm und
Kleinvillars in das Endspiel . Hier lieferten sich beide Mann¬
schaften ein außerordentlich hochstehendes Spiel , das in der
ersten Halbzeit die Ulmer mit 10 Bällen im Vorteil sah. In
der zweiten Halbzeit holte Kleinvillars stark auf und in präch¬
tigem Endspurt gelang es ihnen mit 30:31 als Sieger und
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»Ja , ja", antwortet Monika und denkt hastig ihren Ge¬
danken zu Ende . „Und wenn ich hingehn würd —" fragt
sie und schiebt die Unterlippe vor . Ihre Stimme ist auf¬
geregt, klingt, als wenn ein Kind redet, um eine Angst in
sich zu übertönen . „Wenn ich hingehen würd auf die Hoch¬
zeit — und tät ihm gratulieren ? Meinst du, daß er mir das
übelnimmt , Sägmüller ?"

„Ah, woher denn ! Freun tut es ihn, das darfst mir
glauben ."

„Dann will ichs tun ", sagt sie entschlossen, umkrampft
den Bergstecken fester und geht ohne Gruß vom Säge-
Müller weg.

„Ich komm gleich nach", ruft der Mann hinter ihr her.
„Will bloß nur schnell auf einen Sprung heimschauen in die
Sägmühl . Teufl , Teufl , der Tag freut mich. Und tanzen
mußt einen mit mir . Hörst, Monika ? Hörst net ?"

Nein , sie hört nichts mehr . Nur immer schneller schreitet
sie aus , so, als jage man sie. Schließlich beginnt sie gar noch
zu laufen . Und als sie beim Wirt in der Küche Kraxe, Berg¬
stock und Hut hinterstellt , sind ihre Wangen rot angeflammt
vom hastigen Laufen. »

Ununterbrochen müssen die Musikanten bei der Hochzeit
des Haller -Jakob aufspielen. Das Mannsvolk reißt sich ge¬
radezu darum , mit der Sägemüllerin getanzt zu haben.
Jakob ist in einer strahlenden Laune , und als die Musik ein¬
mal eine kleine Pause macht, und Lisa wieder bei ihm sitzt,
flüstert er ihr zärtliche Worte ins Ohr, und man sieht ihm
an , daß er erfüllt ist von einem großen und schweren Glück.
Plötzlich verfärbt er sich, und es ist ihm zumute, als wenn
ihm jemand die Kehle zuschnüre. Er sitzt plötzlich sonderbar

steif und still in seiner schwerbeherrschten Angst. Dann greift
er nach dem Glas und stürzt den Inhalt des Weines hin¬
unter , schließt dabei die Augen ein wenig und denkt: „Wenn
ich wieder aufschaue, wird die Gestalt da drüben unter der
Türe wieder verschwunden sein. Sie muß verschwunden sein.
Teufel , das ginge noch ab, hier Geschichtenzu machen. Was
fällt ihr denn eigentlich ein, dem Weibsbild ?"

Aber da bewegt sich die Frauengestalt drüben , geht
quer durch den Saal , direkt auf den Tisch des Brautpaares
zu. Es sind denselben Weg im Laufe dieses Nachmittags
schon viele gegangen , Freunde , Bekannte , Nachbarn . Sie
haben dem Brautpaar gratuliert und haben sich wieder ver¬
loren im Gewühl der Tanzenden . Monika Noster aber steht
nun vor dem Hochzeitspaar, steht vor Jakob Haller und
seiner schönen, jungen Frau . Steht da und sagt kein Wort.
Jakob fühlt , wie er zu schwitzen beginnt . Sein Herz setzt
einen Galopp an . Er weiß, wenn er jetzt dieses schwere,
drückende Schweigen nicht bricht, muß unerbittlich etwas
kommen, dessen Folgen unabwendbar sind. Aber gerade, als
er den Mund auftun will , trifft ihn Monikas Stimme.

„Tanz mit mir ", sagt sie. Nichts weiter, als diesen
kurzen, herrischen Befehl.

Und der Sägemüller Jakob steht sofort auf und winkt
den Musikanten zu.

Das alles hat sich in wenigen Sekunden abgespielt.
Frau Lisa hat es gar nicht recht bemerkt, denn der Schwager
Stefan hat sie gerade in ein Gespräch verwickelt.

„Du bist wohl net recht bei Trost ", zischt Jakob, als er
mit Monika außer Hörweite ist.

„Ich ? Warum ?"
„Kommst einfach daher, redest nix und deutest nix und —"
Monikas Mund ist hart vor Qual.
„Bist ja nimmer kommen, daß ich dich fragen hätt

können, ob es dir recht ist."
„Herrgott , so schrei doch net so. Wenn uns jemand hört ."
„Ah, du hast Angst, es könnt jemand erfahren , was du

für ein armseliger Tropf bist."
Jakob bringt seinen Mund näher an ihr Ohr, aber sie

biegt den Kopf zurück, als ekle sie sich vor seinem Atem.

„Ich wär die Woch sowieso einmal naufkommen zu dir",
sagt er. „Daß wir alles ausgeredet hätten in Güt , weißt ."

„Wir haben nix mehr auszureden miteinander , weder
in Güt noch auf eine andere Weise. Wir haben schon aus¬
geredet. Und was einmal war zwischen uns , das weiß ich
nimmer ."

„Geh, Monika , so laß doch g'scheit reden mit dir ."
„G 'scheit reden ? G'scheit reden, das kannst du ja gar

net. Du kannst nur g'scheit lügen, das hast immer schön
können. Und ich Hab geglaubt an dich, wie man nur an
einen Menschen glauben hat können."

„Ja , is ja recht. Ich Habs auch einmal ernst gemeint . . . "
„A geh? Und du meinst, ich bin heut noch so dumm,

daß ich dir das glaub. Nein, Sägmüllerbub , durch dich bin
ich hell worden . Im Hunger , da war dir halt bald was gut
genug. Zum Heiraten aber hat es was Besseres sein müssen.
Und jetzt will ich dir noch was sagen, Jakob Haller . Tu dich
ja net unterstehn und geh nochmal zu mir auf die Alm.
So g'wiß wie ich Monika heiß, geh ich runter zu deiner
Frau und sag ihr alles . Und net bloß ihr . Das ganze Dorf
soll es wissen dann, was der ehrbare Sägnrüller für ein
Lump ist. So , das Hab ich dir sagen müssen. Laß dir den
Tag weiter nimmer verdrießen . Von mir hast Ruh , für heut
und alle Zeiten ."

Obwohl der Tanz noch gar nicht zu Ende ist, macht sich
Monika rasch von ihm los und geht aus dem Saal . Jakob
Haller starrt ihr fassungslos nach. Dann zuckt er die Schul¬
tern und atmet wie von einer Zentnerlast befreit auf . Das
hätte er sich im Traum nicht einfallen lassen, daß es so gut
'nausginge . Trotzdem ist er sehr unsicher, als er zum Tisch
zurückgeht. Aber Frau Lisa scheint wirklich nichts bemerkt zu
haben. Nur sein Bruder , der Stefan , fragt:

„Ist sie schon wieder fort, die Monika ? Das Mädl hat
sich ja wunderbar ausgewachsen. Mußt gute Nachbarschaft
halten mit ihr , Jakob ."

„So lang die Alte lebt, wird das kaum möglich sein.
Und was nachher ist, das wird sich dann schon aufweisen."

(Fortsetzung folgt)



zugleich Reichsmeister hervvrzugehen. Beim 3. und 4. Platz
siegte Göppingen mit 40:35 vor dem Stuttgarter TV.

Bei den Frauen siegte im Faustball der TV. Stuttgart,
gefolgt von Möhringen , Backnang und Oehringen.

Die Kämpfe wurden unter der bewährten Leitung von
Bereichsobmann für Sommerspiele, Willy Nord-Göppingen,
reibungslos zur Durchführung gebracht. Sämtlichen Spie¬
len wohnte der Bercichssportwart. Rupp bei.

Bad RippolLsau 31. Juli. (Im Steinbruch tödlich verunglückt).
Der 36 Jahre alte Arbeiter Josef Harter stürtzte im Granitbruch mit
einer sich loslösenden Gesteininasse etwa 15 Meter ab und wurde da¬
bei so schwer verletzt, daß der Tod alsbald eintrat.

Mus Württemberg
Wrmding. (Schw.) 31. Juli . (Achtzigjährigean der Kreissäge

verunglückt). Die über 80 Jahre alte Landwirtswitme Walburga Gru-
ber in Wemding sägte an der Kreissäge Holz und kam dabei mit
dabei mit der linken Hand so unglücklich in die Säge, daß ihr zwei
Finger abgerissen wurden. Die Frau ging nach dem Unglück zu Fuß
Zs Spital, mußte dort einige Zeit warten, bis der herbeigerufene
Arzt zum verbinden kam und begab sich dann wiederum zu Fuß
in ihre Wohnung. Mit seltener Tapferkeit hat die Greisin die Schmer¬
zen, die der Unfall im Gefolge hatte, ertragen.

Neuhausen. Kr. Tuttlingeu, 30. Fuli. Dieser Tage war der le-
dige Friedrich Schatz im Wald mit Reisigaufbereiten beschäftigt. Infolge
der Nässe kam es zu einem Abgleiten des Prügelmessers, wodurch
Schatz eine tiefe Schnittwunde am linken Arm erhielt. Nach Anle¬
gung eines Notverbandes wurde Schatz zur Weiterbehandlung sofort
nach Tuttlingen ins Kreiskrankenhaus überführt.

Radfahrer tödlich verunglückt
Tuttlingen, 31. Juli Dieser Tage ereignete sich auf der Land¬

straße Tuttlingen—Wurmlingen ein tödlicher Verkehrsunfall, und
dem der 50 Jahre, alte verheiratete Fabrikarbeiter Karl Schöneck
zum Opfer fiel. Als Schöneck, der sich auf der Heimfahrt von seiner
Arbeitsstätte befand, aus einem Feldweg in die Hauptstraße einbog,
stieß er an der unübersichtlichen Einmündungsstelle mit einem Kraft¬
wagen zusammen und erlitt einen Schädelbruch, dem er kurz darauf
erlag. Es handelt sich bereits um den fünften Unfall an dieser un¬
übersichtlichen Stelle.

Schwenningena. N., 31. Juli . (Schwerer Berkehrsunfall). Auf
der Donaueschinger Straße beim Pumpwerk in der Nähe von Bad
Dürrheim kam ein auswärtiger Kraftwagen ins Schleudern und ge¬
riet von der Straße ab. Von den vier Insassen wurden die meisten
schwer verletzt, so daß man sie ins Krankenhaus bringen mußte. Der
Wagen wurde schwer beschädigt.

Ein Toter und zwei Verletzte durch verbots¬
widriges Radfahren

Unadingen, Kr. Donaueschingen, 31. Juli . (An Lastwagen an-
ßehängt). Der auf der Heimfahrt von Donaueschingen befindliche
Bauer Franz Rosenstiel aus Unadingen hatte sich mit seinen Fahr¬
rad an einen Lastwagenzug angehängt. Als der Zug unterwegs ei¬
nem entgegenkommenden Fahrzeug ausweichen mußte, kam Rosen¬
stiel zu Fall und wurde überfahren. Der erst 38 Jahre alte Mann
war sofort tot.

** Drei Wochen in Wäldern umyergeirrt. Seit Anfang
Juli war die Schmiedemeistersehefrau Therese Sckemmerer
von Loizenkirchen abgängig. Nun wurde die Frau , die seit
einer Erkrankung an Verfolgungswahn leidet, in einem
Holzschupf aufgefunden. Sie war fast drei Wochen lang in
den umliegenden Wäldern und Getreidefeldern umhergeirrt
und hatte sich während dieser Zeit nur von Beeren und Rü¬
ben genährt.

** Vom Bierfaß erschlagen. Einem ungewöhnlichen Un¬
fall ist in Hannover ein 54 jähriger Bierkutscher zum Opfer
gefallen. Der Mann hatte ein Faß Bier in einen Keller ab¬
zurollen. Das Faß traf ihn dabei gegen den Kopf und rollte
nach, als der Bierkutscher gegen die Wand gedrückt wurde.
Die schwere Tonne zerschmetterte dem Unglücklichen dann
den Schädel.

Mus-en Nachbargauen
(!) Karlsruhe, 1. August.

(!) Immer wieder das Borfahrtsrecht. Durch Nicht-
beachtung des Vorfahrtsrechtes stießen auf der Landstraße
Ettlinge Durlach ein Motorradfahrer und ein Personen-
kraftwagen zusammen. Der Motorradler wurde mit schwe-
reu Verletzungen dem Krankenhaus zugeführt.

, !) P .- erteilter Sittlichkeitsverbrecher. Die Strafkammer
verhandelte gegen den 44jährigen vorbestraften Heinrich Ehr.
Sckmitt aus Karlsruhe, der wegen Sittlichkeitsverbrechens auf
der Anklagebank saß. Der Angeklagte hatte Ende Mai an
seiner elfjährigen Stieftochter unsittliche Handlungen vor«
genommen. Das Urteil lautete auf anderthalb Jahre Ge-
fänanis.

ZcN a. H^ (Die Hand in der Kreissäge .) Der
35sährige verheiratete Säger Jakob Jsenmann von Neuhau¬
sen brachte die rechte Hand in dis Kreissäge, wobei ihm vier
Finger und ein Stück des Handballens abgeschnitten wurden.
Der Schwerverletzte fand Aufnahme im Städtischen Kranken¬
haus Oifenlurg.

i Singen a. H. (Tödliche Aufregung .) Im Ge-
wann Twiefeld wurde der 65sährige Zimmermann Gottfried
Maise, der einen Herzschlag erlitten hatte, auf dem Felde tot
aufgefunden. Infolge der Aufregung starb dann, ebenfalls
an einem Herzschlag, seine 58jährige Frau.

? Singen n. Z. (Schwerer Sturz vom Rad .)
Auf dem Weg zum Bahnhof stürzte die ledige Hedi Lang
in Riedheim so unglücklich vom Fahrrad, daß sie einen Schä¬
delbruch erlitt und in das Krankenhaus verbracht werden
mußte.

? Bleibach b. Waldkirch. Der 62jährige Fuhrmann
Wilhelm Resch geriet durch scheugewordenePferde unter den
Wagen und erlitt schwere Verletzungen. In der Klinik zu
Freiburg ist der Verunglückte kurze Zeit später gestorben.

Neustadt a. d. Weinstr. (Vom Gerüst gestürzt .)
Der Maler Karl Wiedemann stürzte von einem Gerüst ab
und mußte mit erheblichen Verletzungen ins Krankenhaus ge¬
schafft werden

Kaiserslautern. (Zucht hausfür gemeinenRache-
akt .) Der ISO? geborene Hermann Kämmerer, der zuletzt
als Melker in Frankenthal in Stellung war, hatte einem
polnischen Kriegsgefangenen einen Blumenstrauß gegeben und
war deshalb polizeilich vernommen worden. Den Anzeiger
vermutete er in einem Landwirt. Um Rache zu nehmen, be¬
streute er auf dessen Feld etwa 2000 Kopfsalatpflanzen sowie
größere Mengen Schnittsalat mit Düngemitteln, wodurch die
Pflanzen verbrannt und unbrauchbar wurden. Dem Land¬
wirt entstand dadurch ein Schaden von etwa 500 Mark.
Kämmerer hatte sich nun vor dem Sondergericht für den
Oberlandesgerichtsbezirk Zweibrücken zu verantworten. Im
Hinblick auf seine Vorstrafen und sein gemeines Tun wurde
er zu einer Zuchthausstrafevon einem Jahr neun Monaten
verurteilt, ferner wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte
aus die Dauer von drei Jahren aberkannt.

Dudweiler. (Tod durch eigene Unvorsichtig¬
keit .) Der 16jährige Rainer Maier aus Höcherberg hantierte
unvorsichtigerweise an der Kurbel eines Dieselmotorsherum.
Während des Drehens verlor er die Gewalt über die Kurbel,
die zurückschlug und den jungen Mann so unglücklich im Ge¬
sicht traf , daß er an den Folgen der Verletzungen im Kran¬
kenhaus starb.

Dudweiler. (Schwerer Autounfall beim
Ueberholen .) Als der Gastwirt Scharf aus Hühner¬
feld, mit seinem Kraftwagen in Richtung Saarbrücken fah¬
rend, einen Lieferwagen überholt, lenkte er zu früh wieder in
die rechte Fahrbahn, sodaß das rechte Hinterrad seines
Wagens vom Kühler des Lieferwagens gerammt wurde.
Scharf verlor dir Herrschaft über sein Fahrzeug, das sich über¬
schlug und in den angrenzenden Wald geschleudert wurde,
wo es vollständig zertrümmert liegen blieb. Scharf und der
zweite Insasse, der pensionierte Bergmann Heil, ebenfalls aus
Hühnerfeld. wurden vo Vassanten aus ihrer unglücklichen

Lage befreit und ins Krankenhaus Fischbach eingeliefert. Dort
ist Heil inzwischen seinen schweren Verletzungen erlegen, wäh¬
rend Scharf in bedenklichem Zustand darmederliegt.

9 Bad Dücrheim. Ein Landarbeiter verunglückte hier
tödlich. Er geriet unter einen beladenen Heuwagen, dessen
Räder über ihn hinweggingen. Er hatte am Geschirr der
Zugtiere etwas in Ordnung bringen wollen, wobei er zu
Fall kam und sich nicht mehr rechtzeitig befreien konnte, da die
Zugtiere scheuten.

Worms. (Geh . Medizinalrat Professor Dr.
Heidenhain  f .) Der langjährige Direktor des Städti¬
schen Krankenhauseszu Worms, Geh. Medizinalrat Profes¬
sor Dr. Lothar Heidenhain ist im 80. Lebensjahr gestorben.
Fast drei Jahrzehnte wirkte Medizinalrat Dr. Heidenham
am Städtischen Krankenhaus zu Worms und erfreute sich
als Arzt und Chirurg größter Wertschätzung. Seit 1925
lebte er im Ruhestand. Besonders um die Krebsforschung
bat ei- sich verdient gemacht.

Neues aus aller Meli
" Mit dem Fahrrad auf dem Watzmann. Zwei Berg-

steiger haben, wie aus Berchtesgaden gemeldet wird, eine
ungewöhnliche Watzmannbesteigung unternommen. Einer Wette
zufolge führten sie beim Auf- und Abstieg übers Watz-
mannhaus bis zur Mittelspitze ihre Fahrräder mit sich. Zuerst
schiebend, dann als zusätzliches, reichlich unbequemes Gepäck
auf den Schultern bis zum Watzmannhaus und schließlich
von dort auf dem schwierigsten Teil des Aufstieges über
Hocheck zur Mittelspitzs. Bei dieser ungewöhnlichen Tour
hatten die beiden noch ein heftiges Gewitter zu überstehen.
Auch der Abstieg mit den Rädern als Ballast ging glatt von¬
statten.

" Halb Meriko ohne Fernsprecher. Ein größerer Kabel¬
brand in der Zentrale der Compania Mericana de Telefonos
legte das gesamte Leitungsnetz der Gesellschaft, das die Hälfte
sämtlicher Fernsprecher der mexikanischen Bundeshauptstadt
umfaßt, still.

" Der Inder Udham Singh hingerichtet. Nach einer
Meldung aus London wurde der 37jährige indische In¬
genien Udham Singh im Londoner Pontonville-Gefängnis
hingerichtet. Udham Singh war von den Engländern an-
geklagt, am 13. März den ehemaligen Gouverneur des
Pundschab, Sir Michael O'Dwyer, der sich durch das Blut¬
bad von Amritsar den tödlichen Haß des gesamter: indischen
Volkes zugezogen hatte, in der Londoner Carton-Hall er¬
schossen zu haben. Sinqb wurde am 5. Juni von einem
britischen Gericht für schuldig befunden und zum Tode ver-
urteilt

** Immer noch Erdstöße in Anatolien. Im Erdbebenge-
biet von Anatolien sind immer noch leichtere Erdstöße zu
spüren. Die endgültigen Verlustziffern sind noch nicht festge¬
stellt. Auch der Schaden läßt sich in seinem weiten Umfange
noch nicht übersehen. Militärische und zivile Hiliskolonnen
mit Aerzt»«, Lebensmitteln und Medikamentensind m das
Unglücksgevwt entsandt.

Volksschädking hingerichtet
Berlin , 2. Aug. Am 1. August 1940 ist der am 27. Mal

1894 geborene August Weil aus Speyer  hingerichtet
worden, den das Sondergericht München als Volksschädling
und gefährlichen Gewohnheitsverbrecher zum Tode sowie
zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit
verurteilt hat. Weil, der bereits lOmal, darunter mit lanw
jährigem Zuchthaus, vorbestraft war und schon während^
des Weltkrieges unter Ausnutzung der Kriegsoerhältnisse
vielfache Schwindeleien verübt hatte, hat jetzt unter glei¬
chem Mißbrauch wiederholt Betrügereien gegenüber Sol¬
datenfrauen verübt.

Ehrentafel des Ätters
1. Aug.: Frau Luise Müller,  Witwe , Birkenfeld, 81 I . alt.

Stadt Neuenbürg.

Feldhüter
Bewerber um die FeldhUterstelle wollen sich bis 5. August 1940

bei mir melden.

Obstbäume
Auf den verpachteten städt. Grundstücken sind viele Bäume noch

nicht gestützt. Baumstützen wurden Anfang Juli von der Stadt ab¬
gegeben. Wenn das Abstützen bis 15. August nicht erfolgt ist, entziehe
sch die Grundstücke. Bürgermeister Essich.

Bekanntmachung.
1. Die weiblichen Angehörigen des Geburtsjahrganges 1922

haben sich am Montag, den5. August 1940 auf dem Rathaus Zim¬
mer Nr. 5 zur Erfassung für den Arbeitsdienst zu melden.

Auf die öffentlichen Anschläge wird verwiesen.
2. Am Sonntag den4. August 1940 morgens 7.00 Uhr haben

ffamtkche der Wehrmannschaft gemeldeten Männer der Jahrgänge
1895 1922, sowie alle noch anwesenden SA-Männer bei der Turn¬
halle anzutreten.

3. Am Sonntag, den 4. August 1940 findet für die Jugendlichen
^bu "d BDM ) um 18.00 Uhr im neuen Schulhaus der Appell
zwecks Erfassung zur Iugenddienstpflicht statt. Sämtliche Angehörigen
des Jahrganges 1923 haben eine Viertelstunde vorher zu erscheinen.

Herrenalb , den 31. Fuli 1940.
- _ Der Bürgermeister.

vsuer - uns Vfs5sernt,ellen,
mock. krkuren, erkolgreicbe Haarpflege, kactimSnnisckes»aarkürden

Araber , TAelLettöiLcK
I. OescbLkt am Klatre

von

8ämUsckv 30  er von Oerrenslb
trekkco sich rwccks Besprechung einer Beier am 8sms-
t»g äeo Z. August , ff, 9 Ohr sdenär im 8 -hnhokhotel.

Oer Binheruker.

Drucksachen
liefert schnellstens E. Meeh'sche Buchdruckerei.

»raar ».. xuirsaai.

kitmvoetvbrungsn
Lonntag , 4. August tHontsg , 2. August

16 unck 20 Okr 20 Okr

Lin abenteuerlicker likakilm
mit ölarlamie kloppe, Will)?kirgel , Kens Veitgen u a.
Im Vorprogramm:vis neu « vautsebs « toebonsrbsu

fugencklicke baden Zutritt
8oan1ag, 4. August, 14  Okr

VoeNsnsebsu -gonekoruersnstsNung.

Slssllieksr Kursssl WiiNbsN
Ssmstsg «tsn 2. August 1S40 , sd 20 .20 vbrr —

unter Mtwirkung cker Lolotänrerin bllo Lottingsr
vom 81 ast8tbeater Olckenburg.

lls spielt ckas Daimorckesterk . Wsnett
llintritt8prei8 KlK. 2—

Kurkarteninkader unck VVekrmacktsangekörige kM. 0.50

T o n ss - ^ nrsigs
Kack langer, schwerer lleickensreit ckurkte meine

liebe krau, unsere gute iKutter, Orokmutter, lackier,
Lckvveater, 8ckwä§erin, 8ckwiegermutter unck Dante

Lmilie Lärrier
geh . Lchmiät

aur ersehnten Kuke eingeken.
Im Kamen aller Hinterbliebenen:

t.u«t«ng SSsnor
Keckner cker Lpar- unck Oarleken8ka88e

vttenbsusan , cken1. August 1940.

keerckigung 8am8tag nackmittag3 Okr. .

lverüe MWleü Her NZV.r

Hecäte
iiekeit unck repariert
rasck unck preiswert

Dsebt , Kunckkunk-Ing, Sieben»
k«I«t, killt 4931.

Herrenal b.

3«M Bursche
für Haus und Garten gesucht.

Hotel Fattenstei « .

Schöne, geräumige

Wohnung
in Wildbad

auf 1. Sept. evtl, auf 1. Okt. zu
mieten gesucht.

Angebote an die „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Zweispänner«
Kuhwagen

zu verkaufen.
Bernbach . Srauenaibersir. 8.

_

^VeutstheMoteNreu?



Freitag den 2. August 1840

Britische Verbrechen werden gesühnt
In der Zeit zwischen der Beendigung des Feldzuges in

Frankreich und dem bevorstehenden Großangriff aus Groß¬
britannien bleibt— wie sich auch aus dem zen Bericht
des OKW ergibt—unsere Luftwaffe, auch wenn die Wetter¬
lage nicht sehr günstig ist, am Feind. Bomben gegen bewaff¬
nete feindliche Hanoelsschiffe. gegen Hafenanlagen und
kriegswichtige Fabriken sorgen dafür, daß den hochmütigen,
verblendeten Briten Tag für Tag klargemacht wird, daß der
Krieg nunmehr allein gegen  sie geführt wird Dabei
beweisen untere Kampfflieger immer wieder ihre gewaltige
Ueberlegenheit. Denn wenn sie wiederum ohne eigene Ver¬
luste fünf englische Flugzeuge abzuschießen vermachten, so
dürfte das englische Volk bald einiehen,dann  nämlich,
wenn es die Tatsachen erfährt —. wie es von «einen pluto-
kratischen Kriegsverführern belogen und betrogen wird.

Es ist eine Schande für die Royal Air Force, die in of¬
fenem Kamps keine Erfolge zu erzielen vermag, daß sie sich
dazu hergibt, feige, hinterhältige nächtliche Angriff'- eqen
unverteidigte deutsche Städte und Ortschaf¬
ten  durchzuführen. Die Bomben, die in das Btadtinnere
vvn Hannover fielen. Privathäuser beschädigten und Zivili¬
sten töteten oder verletzten, sind eine Anklage gegen^'e un¬
menschliche Krieasführung. eine Anklage auch aegen die bri¬
tischen Flieger, die in gemeiner Weise sich in den Dienst des
Massenmörders Churchill spannen lassen. Die Stund- der
Vergeltung wird iedoch kommen und dann wird abgerechnet,
denn ungestraft sollen England und die britischen Flieger
nicht ihre brutalen Verbrechen begehen!

Der Aufbau im Elsaß
Siraßburg u.w das Elsaß „putzen" sich. — Wiederingäng»

sctzimg des Verkehrs- und Wirtschaftslebens.
Stcatzburg. Ein Strciszug durch Städte und Dörfer

des Elsaß läßt überall dis Anzeichen eines wiedererwachten
Lebenswillens erkennen, obwohl erst ein Bruchteil der von
der Evaluierung betroffenen Bevölkerung wieder zurück ist.
Mil Eifer gehen die zurückgekehrten Elsässer daran, dem
Staub und Schutt zu Leibe zu gehen, der sich während ihrer
neunmonatigen Abwesenheit angesammelt hat. Es ist ein
einziges großes Reinemachen!  Es wird gesäubert,
gewaschen, geputzt, gerichtet und geändert, getrocknet und ge¬
bügelt. !,

Me Entfernung der französischen Straßenschilder, die
— besonders in Nlt-Straßburg — den französischen Ueber-
setzern der deutschen Straßenbezeichnungen kein allzu gutes
Zeugnis ihrer Kenntnisse der geschichtlichen und historischen
Zusammenhänge ausstellt, schließen sich nunmehr auch die Ge¬
schäfts- und Ladeninhaber an. Buchstaben aller Art und
Größe, einst französische Worte und Sätze bildend, stürzen
gleich reihenweise zur Erde und in den - Müll! Symbol
einer vergangenen und zugleich verheißungsvoller Auftakt
einer neuen Zeit!

Und zu dieser den elsässischen Stadt- und Landbewohnem
eine Brücke zu schlagen, helfen dis deutschen Vsrwal-
tungs - und militärischen Stellen  in national¬
sozialistischer Zielklarheit tatkräftig mit. Mit nachdenklichem
Staunei und ehrlicher Bewunderung verfolgt die wieder zu¬
rückgekehrte Bevölkerung das schon jetzt in seinen Auswirkun¬
gen bereits so segensreiche Wirken dieser-Deutschen Organe.
Bei aller vielleicht noch anzutreffenden Zurückhaltung gegen¬
über dem ihnen durch Presse und Rundfunk— beide nahezu
hundertprozentig jüdisch verseucht— jahrelang in infamster
Weise eingeflößte„Nazi-Gift" zollen die aufrechten Elsässer
dieser Arbeit ihre offene Anerkennung.

Das Verkehrs - und Wirtschaftsleben  kommt
gleichfalls Zusehens in Schwung, dank der organisatorisch wie
technisch hervorragenden Leistungen der deutschen Befehls¬
dienststellen. Nach der Inbetriebnahme verschiedener Neichs-
bahn-Omnibusstrecken, der in einigen Tagen weitere und in
kürzeren Abständen verkehrende folgen werden, ist nunmehr
auch in einigen Tagen mit einem fahrplanmäßigen Eisen¬
bahnbetrieb — wenn auch in beschränktem Umfange—
zu rechnen. Durch die sinnlosen Brückenzerstörungen seitens
der Franzosen mußte» hier erst Hindernisse bewältigt wer¬
den, um einen durchgehenden Zugverkehr zu ermöglichen.
Wie von zuständiger Seite verlautet, ist die Eisenbahnverwal¬
tung weiterhin darauf bedacht, die Verbindungen zwischen
Straßburg und den Städten des Reichsgebietes zu verbessern.
So ist z. B. vorgesehen, im Haltepunkt Appenweier mehrere
D-Züge halten zu lassen, die ihrerseits Anschlüsse an die Züge
von Kehl vermitteln sollen. Im Zuge der Wiederingangset¬
zung des Eisenbahnverkehrs wurde am vergangenen Wochen¬
ende die von den Franzosen auf ihrem Rückmarsch gleichfalls
zerstörte, von unseren Eisenbahnpionierenaber in wenigen
Wochen wieder aufgebaute Eisenbahnbrücke kurz hinter dem
Straßburger Hauptbahnhof der zuständigen Stelle zur Ab-
nähme übergeben. Die Belastungsproben zeigten, daß die
schon so oft erprobten Eisenbahnpioniere auch hier ganze Ar¬
beit geleistet hatten. Die Möglichkeit des durchgehen¬
den Zugverkehrs Straßburg — Mülhausen —
Basel  ist dadurch wieder geschaffen und dürfte wohl schon
in wenigen Tagen auch praktisch durchgeführt werden.

Nach umfangreichen Vorarbeiten zur Wiederaufnahme
der Gasversorgung  konnten die Straßburger Haus¬
frauen am Montag ihre Gaskochvorrichtungen wieder in
Benützung nehmen. Den Einwohnern wurde diese erfreuliche
Tatsache nicht nur durch die Presse, sondern auch durch Laut¬
sprecherwagen unter gleichzeitiger Bekanntgabe von bestimm¬
ten Vorsichtsmaßnahmen bei Inbetriebnahme der Gaskoch¬
vorrichtungen angekündigt. Auch die städtische Straßenrei-
mgung hat ihre Tätigkeit wieder ausgenommen. Die Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit den wichtigsten Lebensmit¬
teln  ist von den maßgebenden Instanzen in jeder Weise ge¬
recht geregelt und vorsorglich sichergestellt worden.

Diese oorausschauende Umsicht zum Wähle der leid- und
schicksalgeprüften Elsässer und andere durch die Partei und ihre
Gliederungen getroffene fürsorgerische Maßnahmen für die
Mlgemeinhest werden nach und nach die Haßsäule abtragen
und später gänzlich einstürzen lassen, die jüdisches verbrecheri¬
sches Schiebertum und sein französischer Anhang in diesem von
der Natur so ausgezeichneten Landstrich errichteten. Die elsäs-
sische Bevölkerung erkennt immer mehr die wahren Schul¬
digen, die den von letzteren allerdings nicht erstrebten und
gewollten Anlaß gaben zu einer Neuordnung, die der Art,
dem Volkstum lind der Kultur dieses deutschen Landes Zwi¬
schen Rhein und Vogesen entspricht. Straßburg und das
Elsaß bekenne» sich wieder zu ihrem deutschen Charakter, der
auch unter der französischen Oberstäche durch die Jahrzehnte
hindurch immer vorhanden war. Kultur und Volkstum lassen
sich eben nicht durch fremde Tünche überkleistern.
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..Gebiet minenfrei!"
Aus dem Alltag unserer tapfere » Rüumbaotbesatzunge«

Von Kriegsberichter Dr. Lohmann
lPK ) Endlich ist es soweit. Mit einem leichten Stoß¬

seufzer teilt der Flottillenckef in der Messe mit . daß er eben
die Meldung erstattet habe, aus die wir alle seit Tagen
lauern : „Gebiet minenfrei ". Es bleibt also bei den beseitig¬
ten 92 Minen , von denen die letzten vier noch heute früh ge¬
fischt wurden . Nach neun Tagen härtester Arbeit hier oben
im Norden kann es nun südwärts gehen und „Freude
herrscht in Trojas Hallen " überall aus den Booten.

So schön die Vergwelt auch sein mag, angesichts deren sich
die Räumarbeit abspielte, die Männer haben diese Berge
satt, die kalt und erhaben , mal regenschwer, mal nebelver¬
schleiert, mal im fernen Schein der Mitternachtssonne auf
sie bei ihrer Arbeit herabblickten: diese Berge, vor denen die
tapferen kleinen Räumboote bei Tag und bei Nacht uner¬
müdlich mit ihrem Gerät auf und ab kreuzten: die Berge,
die widerhallen von den Schüssen der MG 's, mit denen die
Minen in die Tiefe befördert wurden und von den Detona¬
tionen , mit denen hin und wieder auch einzelne Minen,
riesige Wafferfontönen in die Höhe schlendernd, zerplatzt»».

„Was so 92 Minen eigentlich an Einsatzleisiung jedes ein¬
zelnen Mannes bedeuten, das kann sich der Laie nicht im
entferntesten vorstellen", meint der Flottillenchef, „diesen
fortwährenden verbissenen Kampf mit dem unterirdischen
Tod, ein Kampf, der sicherlich nervenzerreißender und zer¬
mürbender ist als Kämpfe Mann gegen Mann oder der
Ansturm feindlicher Artilleriegeschosse. 92 Minen gewiß
eine schöne Zahl aber was steckt dahinter an aufreibender,
unermüdlicher gefahrvoller Arbeit ! Mit ein paar kleiner!
Booten in so kurzer Zeit eine Fläche von 369 OM Morgen
abharken , bei Wassertiefen von 299—890 Metern , die das An¬
legen von Bojen strichen nicht zulaffen, angewiesen nur aus
den Kompaß , der dazu noch infolge der magnetischen Kräfte
der Berg ? höchst ungenau arbeitet , ist eine wahre Ssisivkws-
arbeit . Und kann ich unter solchen Verhältnissen wirklich
meine Meldung „minenfrei " mit gutem Gewissen erstatten,
weiß ich denn , oh uns nicht doch irgendwo eine Mine ent¬
gangen ist?"

Er unterdrückt einen saftigen Fluch, um aber dann mit
leuchtenden Augen sortzufahren : „Um so schöner ist es zu
sehen, wie sich die Männer auf den Booten gehalten haben,
alle zusammen wie sie da sind. Trotz der gewaltigen Arbeit,
die ich von ihnen verlangen mußte, trotz der Gefahren , im¬
mer willig, nie muffige Gesichter, stets voller Witz und Hu¬
mor . Das sind schon Pfundskerle , meine Räumbootmänner,
und sie verdienten es schon, daß da hinten in der Heimat bei
der Bevölkerung mehr von ihnen und ihrer Leistung bekannt
Würde."

Sechs Stunden haben sie Zeit zum Ausruhen nach der
neuntägigen Räumarbeit , da heißt es schon wieder „seeklar",
denn ein Fnnkspruch befahl : „Sofort nach T zurückkehrenl".
dem Hafen , in dem die Flottille stationiert ist, 969 See¬
meilen sind das durch die Schärenwelt der norwegischen Küste
und 30 Stunden -kamt . 39 Stunden Kriegsfahrt , bei der es

wieder heißt: „Wach sein und scharf aufpassen, oewnoers mr
die Männer ans der Brücke. Aber alles ist bester Laune,
freut sich auf den Sonntag im Hafen , der nach 89 Stunden
Winkt.

Zu früh gejnbelt. Kaum find wir in See. kommt ein
neuer Fnnkspruch: „Flieger wollen in einer schlauchartiqen
Durchfahrt des N-Fjords sieben stachstehende Minen gesich¬
tet haben, Stichfahrt nach dahin zu machen und Transport¬
dampfer aus dem Fjord heraus geleiten." Zerflossen sind
schöne Träume. Die neue Aufgabe bedeutet mindestens sechs
Stunden Verzögerung, und selbst wenn alles gut geht ist
doch der halbe Sonntag rum. Eisig bläst der Wind und ein«
recht bewegte See schaukelt die Boote kräftig, als wir spät
abends mir ausgebrachtem Gerät auf die bewußte Passage
zulanfen.

Ganz , vorn auf der Back der Boote sind Ausguckposten
aufgestellt, die vor sich ins Wasser starren . Es ist eine unge¬
mütliche Situation , denn werden die Minen nicht recht¬
zeitig gesichtet, dann ist's mehr als faul . Aber der Humor
verläßt die in tausend Gefahren abgebrühten Männer auch
jetzt nicht. „Ist doch längst Ostern vorbei", meint einer,
„und dabei legen sie noch Eier , Das Biest muß ja einen stach¬
ligen Hin . . , haben !" Und der Kommandant weist lachend
auf den Maschinisten der eben mal von unten raufgeklettert
ist, um frische Lust zu schöpfen: „Da steht ja auch der Maschi¬
nist er will sicher seine Maschine mal fliegen sehen!"

Schwimmen dort nicht an Backbord und Steuerbord
Minen  dort gleich drei beieinander ? Schwarze runde
Dinger sind es, aber die Gläser enthüllen sie als Fässer,
wie sie die Fischer zur Markierung beim Hummern? ans
gehrauchen. Sonst wird in dem Engpaß nichts Verdächtiges
gesichtet. Sollten die Flieger die Fässer mit Minen verwech¬
selt haben? Es ist kaum anders möglich, und die Räumbooi-
männer sind nun doch ein wenig ärgerlich daß ihnen deswe¬
gen wer Sonntag verpatzt wurde . Der Flottillenchef aber
meldet dem Admiral : „22 Uhr Stichfahrt durchge¬
führt , die Minen waren Heringsfässer ". Dann
Wird der Dampfer abgeholt und zum Fiord hinausgebracht.

Und nun geht's endgültig heim. Wirklich endgültig ? Ob
nicht doch noch wieder was dazwischen kommt? Die Männer
haben sich längst an Ueberraschungen aller Art aewöhnt.
aber die einzigste Ueberraschung ist jetzt die, daß keine Ueber¬
raschung mehr eintritt . Bei prächtigem Sonnenschein läuft
nachmittags eine Räumbootsflottille in den Hafen ein, den
sie vor 14 Tagen verließ . Ein paar kleine, scheckige Boote
sind es nur auf denen verwegene Männer stehen, denen die
Müdigkeit doch ein wenig aus den Augen scheint, unrasiert,
im Arbeitspäckchen Der Signalgast holt die zerfetzten
Kriegsflaggen nieder, die neun Tage hindurch über den Mi¬
nenfeldern flatterten und setzt an ihre Stelle schöne, neue,
wie es sich für den Hafen gehört. Wir legen an . Die Män¬
ner aber verholen sich nach unten , zum Schlafen die einen
nach dem Motto „Man kann so schon im Hafen schlafen",
zum Landfeinmachen die andern , die. die überhaupt nicht

,, , sind NSK

Die deutsche Lustfahrt
Beste Aussichten für die Zivilluftfahrt nach dem Kriege.

WPD. Die Deutsche Lufthansa AG. Berlin, legt ihren
Geschäftsbericht für das Jahr 1939 vor. Verständlicherweise
beschränkt sich der Bericht über die Entwicklung aitt die
ersten acht Monate des abgelaufenen Geschäftsjahres, da
ja der Krieg nicht ohne Rückwirkungen aus den Betrieb der
Gesellschaft bleiben konnte Diese acht Monate Zivilluftfihrt
zeigen uns aber, in welchem rapiden Ausstieg sich die Zivil¬
luftfahrt beiindet und welche großen Aussichten sie für die
Nachkriegszeithat. Der Sommerflugplan 1939 brachte die
Eröffnung einiger neuer Linien. Gleichzeitig wurde das
im Auftrag des Reichspostministers durchaeiührke Nacht¬
post-Streckennetz wesentlich ausgebaut. Die vorliegenden
Beförderungsergebnisje für die ersten acht Monate zeigen,
daß die Bemühungen Erfolg gehabt haben. Hinzu kommt,
daß im Berichtsjahr erstmalig in größerem Umfang vier¬
motorige Großflugzeuge eingesetzt werden konnten deren
Schnelligkeit und Bequemlichkeit den Reisenden einen be¬
sonderen Anreiz zur Benutzung des Luftweges boten

Bei einem Vergleich der Beförderungsergebnissein den
ersten acht Monaten der Jahre 1939 und 1938 ergibt sich,
daß die Zahl der beförderten Fluggäste(zahlende) um 23.3
v. H. und die Fluggastkilometer um 28.3 v. H. gestiegen
sind, während die dielen Ziffern gegenüberzustellenden
Flugleistungen im gemischten Verkehr um 6.4 v. H zuge¬
nommen haben Dieses Ergebnis ist um so bemerkenswer¬
ter. als der internationale Reiseverkehr durch die politische
Unruhe in Europa stark gehemmt war und der gemilchte
Verkehr in erhöhtem Maße für die Luftpostbeförderung in
Anspruch genommen wurde, so daß die Zahl der verfüg¬
baren Fluggastplätze auf einer Reihe von Strecken herab¬
gesetzt werden mußte.

Der wichtigste Flugdienst der Lufthansa über Europa
hinaus war die Luftpostverbindung Deutschland-
Südamerika.  Mit Beginn des Jahres 1939 ist die
Strecke Berlin—Santiago de Chile durchgehend mit deut¬
schen Flugzeugen und deutschen Besatzungen beflogen wor¬
den, während sich die Lufthansa bis Ende des vorigen
Jahres für den Teilabschnitt Rio de Janeiro—Buenos Aires
des Dienstes der brasilianischen Luftverkehrsgesellschaft
Syndicato Condor Ltd. bediente. Infolge der ständigen
Steigerung des Postaufkonimens. die auch im Berichtsjahr
anhielt, wurde der Dienst auf dem Ozeanabschnitt Bathurst
—Natal auf die ausschließliche Verwendung von viermoto¬
rigen Großflugzeugen umgestellt.

Die Hoffnung, im Berichtsjahr den planmäßigen Lust¬
postverkehr nach Nordamerika aufnehmen zu können, hat
sich nicht verwirklichen lassen. Der Nahostdienst wurde bis
zum Ausbruch des Krieges einmal wöchentlich>n beiden
Richtungen durchgeführt. Die Zahl der in diesem Dienst in
den Monaten Januar bis August beförderten Fluggäste hat
im Vergleich mit dem gleichen Zeitraum des Borjahres um
mehr als 100v. H. zugenommen, während das Frachtauf¬
kommen sogar um über 300v. H. gestiegen ist.

Rur Pluiokraienkm- er . . .
Ein Eingeständnis des brttlschen Botschafters in Washington

Washington, 1. Aug. Der britische Botschafter Lord
Lothion erklärte, innerhalb der nächsten sechs Wochen wür¬
den 1200 englische Kinder in den Vereinigten Staaten «in¬
treffen. Die Gesamtzahl der Kinder, die aus England nach

ue» occ<n..^ .en Staate» evakuiert würoen, weroe wayr-
scheintich 50 000 erreichen, wenn die Vereinigten Staaten
Schisse zur Verfügung stellten.

enn vieler wrnaruag qw» r.»» hx;--,,
sche Lmpstl in Washington vertritt, osten ^
daß die plutokratischen Machthaber Englands qamicht die
Absicht haben, den Kindern der breiten Blasse des engli¬
schen Volkes die Schrecken des Krieges zu ersparen. Bel
einer Bevölkerung von 45 Millionen ist auch die Zahl von
50 000 Kindern so verschwindendgering, daß es sich dabei

klein ist unser Opfer, groß sind die Aufgaben des Deut¬
schen Roten Kreuzes. Spendet alle reichlich bei der 5.
Haussammlunq am Z. und 4. August!

nur um die Kinder der plutokrattschen Ausbeulerkasle han¬
deln kanu, die bekanntlich weniger als 1. v. H. des engli¬
schen Volkes ausmacht, dafür aber alle politische Macht und
allen Reichtum des Empire in sich vereinigt. Daß togar die
Evakuierung dieser Sprößlinge der bevorrechteten Klasse
vom dem Einsatz amerikanischer Schiffe abhängig gemacht
wird, die aufgrund der Reuiralitätsklausel Häfen des euro¬
päischen kriegsgebietes garnichl anlansen dürfen, kann als
eine erneute Bestäligung für den immer katastrophaler
werdenden englischen Schiffsraummaagel bewertet werden.

Wunfchtraum - er Gewissenlosigkeit
Es wird kein »hungerndes Europa" geben!

Berlin. 1. Aug. In einer amerikanischen Zeitschrift wirst
ein englischen Schriftsteller einen Blick auf den kommenden
Winter, wobei er voraussagt, in diesem Winter würden die
Bereinigten, Staaten schwierigste Fragen zu lösen haben.
Amerika müsse dann einen „Hungernden Kontinent
ernähren und zugleich müsse und werde es hart  sein.
Wenn wir in Deutschland aus dielen Artikel zurückkommen,
io, tonnen wir dabei die Voraussage des Engländers ge¬
trost auf sich beruhen lassen. Auch im kommenden Winter
wird Europa nicht hungern. Es ist schließlich keine Ueber¬
raschung, daß, wenn erst der Wind über die Stoppelfelder
weht, schließlich auch der Winter in das Land zieht. Solche
natürlichen und festen Wechjel rechtzeitig zu berücksichtigen,
ist für uns eine Selbstverständlichkeit. In England aller¬
dings scheint man selbst diese wirklich bescheidenen Maß¬
nahmen der Vorsorge nicht zu kenen. Im übrigen aber in¬
teressiert uns der Artikel nur als ein neuer Beweis für die
britische Brutalität.  Ein hungerndes Europa — das
ist es. was England sich wünscht. Um dieses Wumchbild zu
verwirklichen, dafür würde England alle Hebel in Bewe-
ung setzen, dafür würde es sogar herzlich gerne auch an-
ere Länder in den Krieg verwickeln. Aber auch diele Ge¬

wissenlosigkeit der britischen Plutokratie ist für uns alles
andere als eine Ueberraschung, In den Jahren bereits, in
denen England die Welt durch sein Gerede von Humanität
irreführte, haben wir uns gegen Rückfälle der Briten in
ihre alte Barbarei gerüstet. Wer aber England erst einmal
durchschaut hat, dem kann die Politik dieses Landes nicht
mehr zum Verhängnis werden! Auch der „fromme"
Wunschtraum von einem„hungernden Europa" — das in
Wirklichkeit natürlich ein hungerndes Deutschland sein soll
— wird sich nicht verwirklichen lassen. Er wird in nichts
zerstießen, wie all« übrigen englischen Illusionen, Und den
Krieg gewinnen wird — Deutschland,  nicht England.
Deutschland, das nicht in der Welt der Illusionen lebt, son¬
dern auf dem Boden der Wirklichkeit steht!



Lê «--che Ltüste«- A«-Asske
England - wie es wirklich ist / John Bulls wahres Gesicht

Das Land des sozialen Rückstandes

n der Vorstellung des Festläuders ungefähr vom letz-
, ^ ten Viertel des vergangenen Jahrhunderts ab er-

scheint die Personifikation des typischen Engländers
als Mann im sogenannten besten Alter , schlank, bart¬

los oder nur mit einem kleinen Lippenbärtchen, elegant und
manchmal etwas stutzerhaft gekleidet. Dieses Vorstellungs¬
bild stimmt eigentlich nicht ganz überein mit dem Namen,
den man diesem typischen Engländer überlieferungsgemäß
zu geben Pflegte, John Bull nämlich, wenn man weiß, daß
„bull " so viel wie Ochse heißt. Dieser Name aber stammt
noch aus einer vergangenen Zeit , da John Bull so aussah
und so auftrat , wie er hieß, als „Bull ", als Ochse! Und
dieser John Bull , an der Grenze zum Greisenalter stehend,
untersetzt, dick, stiernackig, mit brutalem , von einem Backen¬
bart eingerahmten Gesicht eines Portweintrinkers und mit
der Hetzpeitsche in der Hand , das ist der richtige John Bull.
Das ist der John Bull , wie er hinter dem eleganten
Schemen von heute immer wieder zum Vorschein kommt,
wenn es sich um Englands — John Bulls — eigenste
Interessen handelt , wenn John Bull kaltherzig, rücksichts¬
los , roh und immer mit heuchlerischen Phrasen sich anschickt
das zu verteidigen , was er sich in jahrhundertelanger Ver¬
sklavung anderer Nationen zusammengeräubert hat ! Dann
wird aus dem eleganten Oxfordmann der John Bull , den
wir in den Baralong - und Altmark-Mördern und in den
sengenden und plündernden Horden von Norwegen , Bel¬
gien und Nordfrankreich wiedererkennen . Dann wandelt sich

brutale Fratze Churchills , der jetzt als der echte John Bull
auf der englischen Insel wüten darf.

Die Umwandlung des John Bull aus dem brutalen
Por -tweinsäufer mit der Hetzpeitsche in den weitläufigen
Oxfordmann mit dem Regenschirm ist von den Engländern
mit Absicht vollzogen worden . In der zweiten Hälfte des
vergangenen Jahrhunderts bemerkte man , daß man mit
dem alten Bild in der Gemeinschaft der Nationen keinen
Staat mehr machen könne; so wandelte man sich mit ve¬

tteren steht, von dem die meisten Men¬
schen glauben , daß es nur in fernen , un-
crschlossenen, sehr exotischen und wie man
o sagt primitiven Ländern möglich sei.

In England ist alles nur prunkvolle
assade, hinter der dann das Grauender

wlle herrscht. Unter den veränderten
mständen der Zeit gilt heute noch das-

,Kbe, was der irische Schriftsteller James
-ionelly vor hundert Jahren geschrieben
liat : „Daß die arbeitende Bevölkerung
Englands die ausgenützteste und verkom¬
menste von allen Völkern Europas war.
und in manchen Distrikten das Elend über
die menschliche Geduld ging ". So ist es
nicht verwunderlich , daß bis weit in die
zweite Hälfte des vergangenen Jahr¬
hunderts hinein in England Gewalt und
sozialer Aufruhr au der Tagesordnung
waren , von denen freilich die übrige Welt
wenig erfuhr , und die von der herrschen¬
den Plutokratie niedergeschlagen wurden.

England ist das klassische Land der
Kinderarbeit in seiner unwürdigsten und
in seiner ausbeuterischsten Form . Es ist dabei beschämend,
daß diese Nation von Plutokraten und Genüßlingen auch
diesem Elend noch das Mäntelchen ihrer heuchlerischen
Phrasen umzuhängen wußte , so daß es tatsächlich in dem
übrigen Europa Menschen gab. die die Kinderordnung und
die Ärmenreglung , wie sie etwa um 1830 in England ge¬
setzlich festgelegt wurden , für vorbildlich hielten . Ein Bei¬
spiel über den schamlosen Mißbrauch von Kindern aus dem
Munde eines Engländers , Slater , in seiner Geschichte vom
Werden des modernen England : „Kinder unter 15 Jahren
wurden in das Armenhaus nicht ausgenommen , sondern
einem Unternehmer überliefert , der wöchentlich drei Schil-

wußter Absicht äußerlich, um im Innern desto besser und
leichter der John Bull von früher sein zu können.

Es ist eines der vielen Märchen, die von den Englän¬
dern mit Absicht erzählt und von der übrigen Welt nur zu
leicht geglaubt wurden , Altengland sei eine Hochburg der
Kultur , der Freiheit und des Fortschrittes . Das Gegenteil
ist richtig! Der Reichtum, der in England von dem Blut
der halben Welt angeschwemmt worden ist, hat sich nur in
den Kanälen von wenigen Tausend gesammelt, den durch
Geburt oder rücksichtsloses Draufgängertum hervorgchobe-
nen Familien . Einige weitere Hunderttausend profitieren
— aber in voller Abhängigkeit von diesen Priviligierten
— mehr oder weniger noch von diesem Reichtum; die Masse
des englischen Volkes, die Millionen , aber lebt in einer
Armut , von der sich die übrige Welt deshalb keine genauen
Vorstellungen macht, weil sie unter dem Einfluß einer sehr
geschickten, vor allem religiös und sozial verbrämten Pro¬
paganda , es vorgezogen hat , sich darüber keine Vorstellun¬
gen zu machen. So ist das überlieferte Bild des reichen,
freien und glücklichen England entstanden, während Eng¬
land tatsächlich das Land der schreiendsten sozialen Gegen¬
sätze ist, in dem raffiniertester Luxus und überfeinertste, fast
schon krankhafte Lebensführung unmittelbar und unver¬
mittelt neben einem sozialen und menschlichen Dahinvegi-

ling und vier Pence pro Kind bekam. Aus
dieser Summe und den Verdiensten , die
. r durch die Arbeit des Kindes erzwingen
mute , sollte er das Kind unterhalten

und konnte vor allem für sich einen Profit
herausschlagen". Die Ausnutzung von
Kindern vom 6. Lebensjahr an zur
Vermehrung des Reichtums der Pluto¬
kratie war ganz allgemein , und diese Kin¬
der wurden von Unternehmern über
fromme Gesellschaften und Waisen- und
Armenhäuser direkt gemietet. England
war , nachdem sich der Handel mit Neger¬
sklaven nicht mehr lohnte , und man des¬
halb mit frommem Augenaufschlag für
dessen Abschaffung hatte eintreien können,
im eigenen Land zum Sklavenhandel mit
den Kindern seiner arbeitslos geworde¬
nen Handwerker und seiner verarmten
Pächter übergegangen ! Ein typischer Fall
ist der des Spielhöllenbesitzers Dale . Dale
besaß eine von Wasserkraft betriebene
Mühle in einer einsamen Gegend, die er

in eine Spinnerei umwandeln wollte. Es fehlte ihm an
Arbeitern , und so vereinbarte er mit einer wohltätigen
Gesellschaft, ihm Waisen und Armeleutskinder , „in Für¬
sorge" zu geben. So bekam er kostenlos Arbeitskräfte —
man zahlte sogar noch einen Unterstützungssatz pro Kind,
und was schadete es, daß 90 Prozent dieser Kinder das
fünfzehnte Lebensjahr nicht erreichten, es gab immer wie¬
der neue, Dales System wurde allgemein , und viele Ver¬
träge seiner Art wurden geschlossen. »

Man sage nicht, dies alles liege weit zurück und habe
keine Gültigkeit mehr für das heutige England . Die Me¬
thoden mögen jetzt andere geworden sein, die äußeren
Formen haben sich gewandelt , im Grunde aber ist alles
beim alten geblieben. Auch heute noch werden in England
Pächter von ihren Ländereien vertrieben , weil feudale Ge¬
sellschaften das Land brauchen, damit die für die Fuchsjagd
nötigen Füchse auf ihnen Hausen können, und die Elends¬
szenen aus London, die beispielsweise Charles Dickens be¬
schrieben hat , sind heute noch so gut zu finden wie damals.
Man braucht sie nur zu suchen, aber das tun englische Plu¬
tokraten nicht, und die vielen Fremden , die jahraus , jahr¬
ein nach England kamen, hatten , verwirrt durch die Propa¬
ganda , in ihrer überwiegenden Mehrzahl so viel mit dem
Bestaunen der prächtigen Fassade zu tun , daß ihnen für

einen Blick hinter die Fassade keine Zeit mehr blieb.
Hätten sie sich diese Zeit einmal genommen, so wären
ihnen vielleicht die Augen in Erkenntnis aufgegangen.
Dann hätten sie erfahren , daß erst 1918 das Volksschulwesen
in England fo allgemein geregelt worden ist, daß bis zu
einem gewissen Grade eine Zwangsschulpflicht besteht. Erst
1870 sind die englischen Gemeinden gezwungen worden,
überhaupt Volksschulen zu unterhalten ; sie beschränkten sich
aber auf zwei bis drei Klassen, und dann mußten die Kin¬
der in die Fabrik , so weit nicht der Geldbeutel der Eltern
ihnen dieses Los ersparte . Dicht neben dem vornehmsten
Wohnviertel Westminster in London stehen Elendsviertel
und die Wohngelegenheiten in diesen Elendsvierteln sind
fo, daß sie jede, auch die allerschlimmste Vorstellung , die
Deutsche etwa von Elendsvierteln in deutschen Großstädten
aus der schlimmsten Zeit des Verfalls mitbringen , um das
Vielfache übersteigen . Das angeblich 1918 siegreiche und
so reiche England hat , wie auch schon nach früheren Krie¬
gen, seine Kriegsverletzten auf der Straße verderben lassen.
Es hat , während einige wenige für ein Vergnügen , den
Unterhalt eines Poloponvs oder einer Meute für die
Fuchsjagd z. B ., Summen ausgeben konnten, die höher
waren , als das Durchschnittseinkommen eines wohlhaben¬
den Bürgers , nichts getan , um der Arbeitslosigkeit zu
steuern, und sogenannte Hungermärsche von Männern und
Frauen waren in England an der Tagesordnung . Aus die¬
sem Krieg wissen wir , daß den Frauen von Kriegsteilneh-
mern un d den Hinterbliebenen von Gefallenen Unterü alt L-
fummen zugemutet wurden , die — soweis sie überhaupt
ausgezahlt wurden — den Kaufwert von drei Mark in
deutscher Währung in der Woche nicht überstiegen. '

Dieses Elend steht hinter der Fassade des „freien und
fortschrittlichen und zivilisierten " England . Es steht da
mit Wissen und Willen der englischen Plutokratie , die aus
dem Blüte des eigenen Volkes und dem der unterjochten
Völker die Mittel zur Aufrechterhaltung ihres Lebensstan¬
dards zieht. Daß Deutschland nicht auch zu den Blutspen¬
dern für die englischen Schmarotzer gehören wollte , das
war der Grund , aus dem England Deutschland mit Krieg
überzogen hat . Aber nun fällt der Schatten des Weltge¬
richtes drohend über die Insel , die Stunde der Abrechnung
ist da , in der Englands Schuldkonto von England selbst be¬
glichen werden mutz. Carl Ems.

Links oben:  So denkt der Mann "»f der Straße : „Laßt
die große Politik und kümmert euch um das Land." —
Rechts oben:  So sorgt England für seine Kriegsverletzten:
„Sie müssen als Stratzensänger ihr Brot verdienen." —
Mitte:  Hungermarsch englischer Frauen . — Links
unten:  Elendsquartier in London. — Rechts unten:
John Bull sorgt für das „Fortkommen" seiner Kriegsberich¬

ten. — Deutsches Spottbild von 1902.
Photos : Weltbild (3). Scherl-Bilderdienst (2).
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